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Belagerungszuſtand im belgiſchen Etreilgebiet 


Schwere Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Streikenden — Militär ſoll eingeſetzt werden 
Revolutionäre Stimmung unter der Arbeiterſchaft — Sympathieftreit anderer Induſtrien 


Brüſſel. In der Nacht zum Sonntag iſt es im 
belgiſchen Streifgebiet mehrfach zu ſchweren Zu⸗ 
lammenſtößen zwiſchen der Gendarmerie und den Streiken⸗ 

m gekommen. In Mons, Charleroi, La Lou⸗ 
diere und anderen Orten mußte die Polizei mehrfach mit 
lanker Maffe gegen die Streikenden vorgehen. Bei den Zu: 
ammenſtößen wurden fünf Gendarme und neun Streikende 
um Teil ſchwer verletzt. In Marchienne au Pont drangen 

treitende gegen die Villa des Direktors einer Bergwerks⸗ 
geleuigeit vor und ſetzten fie in Brand. Die Gendarmerie 

unte erſt nach vieler Mühe die Ordnung wieder herſtellen 
und die Anſammlung von etwa 6000 Streikenden auseinan⸗ 
dertreiben. Auch hierbei gab es mehrere Verletzte. Zwölf 
Streitende konnten verhaltet werden. 

Die Streitführer machen alle Anſtrengungen, um die 

egung auch nach Brüſſel zu tragen, wo die Kom⸗ 
Mmuniſten mehrere Verſammlungen unter freiem Himmel ab⸗ 

Iten wollten, die jedoch von der Polizei auseinanderge⸗ 
trieben wurden. Die Regierung iſt der Anſicht, daß die 
Streikbewegung einen revolutionären Charakter 


trägt. Die Gendarmerie im Unruhebezirk iſt weiter ver⸗ 
ſtärkt worden. Die Provinz Hennegau macht den Eindruck 
eines Landes unter Belagerungszuſtand. 


Brüſſel. Der Streik hat nunmehr auch die Seiden⸗ 
fabriken von Tubize und die Eiſenwerke in der 
Graſſchaft Brabant ergriffen. Die Polizei durchfuhr mit 
Maſchinengewehrautos die Straßen. In zahlreichen Ort⸗ 
ſchaften kam es zu blutigen Zuſammenſtößen, wobei die Po⸗ 
lizei mit blanker Waffe vorgehen mußte. Mehrere Polizi⸗ 
ſten wurden verwundet, ebenſo einige Streikende. Ein kom⸗ 
muniſtiſcher Führer wurde verhaftet. Der ernſteſte Zwiſchen⸗ 
fall ereignete ſich in der Nähe von Charleroi, wo 7000 
Streikende mit Polizeikräften zuſammenſtießen. Da die 
Streikenden die Polizei mit Steinen bewarf und ſogar 
Schüſſe abgaben, machten die Poliziſten ebenfalls von der 
Schußwaffe Gebrauch. Drei Poliziſten und zwei Streikende 
wurden ſchwer verletzt. Starke Militärabteilungen und 
ſämtliche Kraftwagenſtaffeln der Polizei ſind im Streik⸗ 
gebiet zuſammengezogen. N 


e „ A BET, 
Blutiger Sonntag in Deutſchland 
Be N +, en zur dels eee e 


Berlin. Die Nationalſozialiſten veranſtalteten, gleich der 
„Eiſernen Front“, im Luſtgarten, eine Demonſtration, zu 
der ſie ihre Anhänger aus der ganzen Provinz Brandenburg 
zuſammenzogen. An der Demonſtration nahmen etwa 50 000 
Perſonen teil, die weit hinter der Maſſenkundgebung der „Eiſer⸗ 
nen Front“ zurückblieb, die am letzten Montag faſt über 206 000 

eilnehmer aufbrachte. Bei den Nationalſozialiſten ſprach 
zunächſt in einer heftigen Anklage gegen das Syſtem 
Graf Helldorf und ſpäter ſetzte Dr. Goebbels die Ans 
griffe gegen die „Marillen“ und die Regierung fort, wobei er 
rückſichtsloſen Kampf allen Gegnern ankündigte. Die national⸗ 
ſozialiſtiſche Veranſtaltung verlief zunächſt ruhig, erſt beim A b⸗ 
marſch der einzelnen Formationen kam es in verſchiede⸗ 
nen Teilen Berlins zu Zuſammenſtößen zwiſchen National⸗ 
ſozialiſten und Kommuniſten, wobei die Polizei eingreifen 
mußte. Vor dem Liebknechthauſe, der Zentrale der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei, provozierten die Nationalſozialiſten 
Zuſammenſtöße, wobei es viele Schwerverletzte gab. Wie es 
heißt, iſt im Verlauf der Zuſammenſtöße von nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Seite geſchoſſen worden. Mehrere Verhaftungen wur⸗ 
den vorgenommen. 


Politiſche Zufammenftöße in Ohlau 
f Zwei Tote. 
Auf der Rückfahrt von SA⸗Mitgliedern aus 


Ohlau. 

Brieg, wo am Sonntag ein SA⸗Aufmarſch ſtattfand, kam es 
am Sonntag abend in Ohlau zu ſchweren Ausſchrei⸗ 
tungen. Die mit Laſtwagen zurückfahrenden SA⸗Leute 
wurden an verſchiedenen Stellen von Kommuniſten und 
Reichskannerangehörigen angehalten. Die in Ohlau taatio⸗ 
nierte Polizei war machtlos. Erſt im Laufe einiger Stun⸗ 
den gelang es, zahlreiche Landjägereibeamte aus dem Kreiſe 
in Ohlau einzuſetzen. Schließlich mußte auch die Reichswehr 
mit einer ſtarken Patrouille eingreifen. 
Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind zwei National⸗ 
ſozialiſten getötet 1 Die Zahl der Verletzten beträgt 
etwa 30. 
bannermann angeſchoſſen. Die Reichswehrpatrouille gab 
etwa 6 bis 7 Schüſſe ab. Bei den Nationalſozialiſten wur: 
den Waffen vorgefunden. Nach Mitternacht herrſchte in 
Ohlau Ruhe. 


Zuſammenſtoß zwiſchen Reichsbanner 
und SA 


ESckernförde. Am Sonntag nachmittag kam es 
einem Aufmarſch der SA in Ecernförde vor dem Ge⸗ 
werkſchaftshaus zu einer ſchweren Schlägerei 
zwiſchen EU und Reichsbannnerleuten. Ein 
Reichsbannermann wurde dabei getötet und ein 
SA⸗Mann ſchwer verletzt. Außerdem waren noch einige Leicht⸗ 
verletzte zu verzeichnen. Das Gewerkſchaftshaus wurde 
ſchwer beſchädigt. f 


nac 


ie Reichswehr hat auf dem Ning einen Reichs⸗ 


Polizei gegen Kommuniſten in Bremen 
Kommuniſtiſcher Sprengſtoffanſchlag vereitelt. 

Bremen. Die Unterſuchung des Zuſammenſtoßes zwiſchen 
Polizei und Kommuniſten hat folgenden Tatbeſtand ergeben: 
Am Sonntag abend wurde eine Gruppe von 7 Kommuniſten, die 
ſich in der Grambker Heerſtraße bei der Unterführung der Hafen⸗ 
bahn verdächtig machte, von Polizeibeamten noch Waffen durch⸗ 
ſucht. 

Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß die Kommuniſten mit gela⸗ 
denen Piſtolen ausgerüstet waren und ſelbſtgefertigte Spreng⸗ 
körper mit ſich führten. Sie hatten die Abſicht, dieſe Spreng⸗ 
körper auf die Laſtkraftwagen, die die SA⸗Leute aus Bremen 
in ihre Heimatorte zurückbeförderten, zu werfen. Bei der Durch⸗ 
ſuchung der Kommuniſten explodierte ein Sprengkörper 
und tötete den Polizeiwachtmeiſter Tal le, der buchſtäblich 
zerriſſen wurde. 
ſtücke verletzt. 
worden. 


Sämtliche Kommuniſten ſind feſtgenommen 


Japans neuer Außenminiſter 
Graf Uſchida, der zuletzt Präſivent der Südmandſchuriſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft war, hat offiziell das Amt des japaniſchen 
Außenminiſters übernommen. Er vertrat 1928 Japan bei der 
Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes. 


Ein anderer Beamter wurde durch Spreng⸗ 


| 
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Ausklang der Erfüllungspolitik! 


Lauſanne, ein Erfolg oder eine Niederlage? 


Je nachdem man die Ergebniſſe der Lauſanner Kon⸗ 
ferenz vom internationalem oder parteipolitiſchem Stand⸗ 
punkt aus zu werten beginnt, wird das Urteil ſchwanken, 
wenn man auf die deutſche Delegation zurückgreift, die 
dieſen „Akt von Lauſanne“ unterzeichnet hat. Die 
Wertung für Deutſchland wird in jeder Hinſicht eine partei⸗ 
politiſche ſein müſſen, da ja die Träger dieſes „Aktes“ 
keinerlei Mehrheit im deutſchen Volk haben und nur auf 
Gnaden eines Herrenklubs angewieſen ſind, der wiederum 
ſeine Abhängigkeit von Hitler bewies und ſchwerlich wird 
ſich ein Reichstag finden, der dieſes Abkommen ratifiziert, 
wenn die Regierung Papen etwa dieſen Akt vor dem 
Reichstag verkreten ſollte, wozu ihr ſicherlich nach dem 31. 
Juli jede Aktivlegitimation fehlen wird. Bis dahin alſo 
ſchwebt dieſes Lauſanner Kompromiß in der Luft und aus 
dem Urteil der deutſchen Preſſe zeigt es ſich, daß gerade die 
Vertreter der Erfüllungspolitik und die Träger des Syſtems 
dem Ergebnis von Lauſanne weit objektiver gegenüber⸗ 


ſtehen, als die Verfechter der „nationalen Idee“, die gerade 


jetzt ihre Regierung und ihren „Erfolg“ in Lauſanne ab⸗ 
ſchütteln und nichts von einer neuen Schuldenverſchreibung 
wiſſen wollen, die ihnen die deutſche Delegation als Ange⸗ 
bindet mitgebracht hat. Ginge es nach Meinung der na⸗ 
tionalen „Wortverfechter“, ſo müßte das Kabinett von 
Papen ohne jedes Abwarten abdanken und ſelbſt Hitler, 
von deſſen ſtillſchweigender Gnade dieſes Kabinett lebt, 
ſchleudert ſeinen Bannſtrahl, denn der „Geiſt von Ver⸗ 
ſailles“ hat angeblich in Lauſanne geſiegt und die Fran⸗ 
zoſen haben allein den „Erfolg“ davongetragen. 


Ohne genauere Kenntnis der Beſchlüſſe von Lauſanne 
iſt ein Urteil über „Erfolg“ oder „Niederlage“ nicht möglich. 
Wir unterſtreichen zunächſt, daß gar keine Urſache vorliegt, 
über irgend einen Erfolg zu ſprechen, aber es wäre grund⸗ 
falſch deshalb das Ergebnis als „Null“ und Nichtig“ zu be⸗ 
zeichnen. Die Lauſanner Konferenz hat zunächſt mit den 
„Reparationen“ oder „Tributen“, wie es die Nationaliſten 
nennen, Schluß gemacht, wenn ſich auch Deutſchland ver⸗ 
pflichtet hat, insgeſamt 3 Milliarden Reſtzahlungen zu 
leiſten, die während 37 Jahre dauern werden und faltiſch 
mit Zinſen und Amortiſationen auf etwa 6,6 Milliarden 
ſteigen, durchſchnittlich im Jahr alſo etwa 180 bis 190 Mill. 
betragen werden, allerdings erſt nach 3 Jahren beginnen, 
von dem Tage an, da der „Akt von Lauſanne“ von allen 
Kontrahenten ratifiziert wird. Man hat dieſe Reſtzahlung 
durchaus nicht als Reparationen n ſondern als 
Rückſtände aus dem Hooverſchen Stillhaltejahr, welches etwa 
2 Milliarden erfordert und weiter eine Milliarde, die 
Deutſchland in eine Hilfskaſſe zahlen ſoll, aus welcher ins⸗ 
beſondere die Balkanländer gewiſſe Kredite erhalten jollen, 
Das Wort Reparationen iſt zwar vermieden worden, aber 
es handelt ſich hier gewiſſermaßen um eine „Wiedergut⸗ 
machung“ was faktiſch auf das gleiche hinauskommt. Ge⸗ 
meſſen an den ra beſchloſſenen 132 Milliarden, die 
Deutſchland an Reparationen während 66 Jahren zahlen 
ſollte, ſind die 3 Milliarden Reſtzahlungen immerhin ein 
Erfolg, der allerdings nicht der beſonderen Fähigkeit der 
deutſchen Delegation in Lauſanne zuzuſchreiben iſt, ſondern 
mit allem Nachdruck als ein Ergebnis der „Erfüllungs⸗ 
politik“ zu betrachten iſt. N 

Aber mit den 3 Milliarden Reſtzahlungen ſind auch 
Deutſchlands Verpflichtungen keineswegs erledigt, denn es 
laufen hier noch Zahlungen, die ſich jährlich auf etwa 210 
Millionen Mark ſtellen und die aus Abkommen ſtammen, 
die neben dem Friedensvertrag abgeſchloſſen ſind, aus ihm 
aber als „Wiedergutmachung“ herrühren, in der Oeffentlich⸗ 
keit aber wenig bekannt ſind. An Amerika muß Deutin- 
land jährlich aus dem „Mixed Claims“ (Entſchädigung pri⸗ 
vater Kriegsbeſchädigter) 41 Millionen bis zum Jahre 1981. 
15 ferner an Amerika für Beſatzungskoſten bis 1986 
jährlich 25 Mill. Mark, an Belgien für Entſchädigung der 
Marknoten 22,6 Mill. jährlich, Zinſen aus der Davesanleihe 
bis 1999 etwa 80 Millionen jährlich und ſchließlich Zinſen 
aus der Pounganleihe bis 1965 jährlich 70 Millionen. Man 
ſieht, daß die Rechnung trotz Streichung der „Reparationen“ 
immerhin noch beträchtlich iſt und der deutſche Steuerzahler 
noch recht eindringlich geſchröpft wird, wenn Deutſchland 
ſeinen Verpflichtungen nachkommen ſoll. Gewiß hat man 
großzügigerweiſe die neuen Reſtzahlungen nicht etwa in 
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bar verlangt, ſondern in Bonds (Schuldverſchreibungen), 
die, wenn ſie nicht innerhalb von 12 Jahren nach dem 
Eintritt der Zahlungsfriſt von 3 Jahren, verfallen, wenn 
ſie auf dem internationalen Geldmarkt als Zahlungsbonds 
nicht untergebracht werden können. Bei der Feſtſtellung 
der Reſtzahlungsſumme war man beſtrebt, Deutſchlands 
Zahlungsfähigkeit zu berüdfichtigen, aber niemand darf ſich 
darüber Täuſchungen hingeben, daß eine gewiſſenloſe Sorte 
von Bankiers mit dieſen Bonds ſſhon ein gutes Geſchäft 
machen werden. Und auch hierbei darf nicht vergeſſen 
werden, daß neben dieſen Verpflichtungen noch am deutſchen 
Volk andere Zinszahlungen aus privaten Schulden bezw. 
Anleihen laſten, die man in Fachkreiſen auf etwa 1400 Mil⸗ 
lionen Mark jährlich ſchätzt. Und für die breiten Maſſen 
iſt es klar, daß dieſe Beträge nur aufgebracht werden kön⸗ 
nen, wenn man aus der Arbeiterklaſſe möglichſt Höchſt⸗ 
eee der Produktion herauspreßt und dafür den 
Lebensſtandard möglichſt niedrig hält. 


Gemeſſen an dielen Zahlungsverpflichtungen muß man 
allerdings den Nationaliſten ſchon Recht geben, wenn man 
ſagt, dieſe „nationale Regierung“ von Papen hat ihre Auf⸗ 
gabe ſchlecht erfüllt und ſich durch eigenes Verſchulden in 
Lauſanne reingelegt, indem von Papen eine „Entſchädigung“ 
anbot, die zu umgehen geweſen wäre, wenn man ſich an die 
Forderungen Dr. Brünings gehalten hätte, der da beſtätigt, 
daß Deutſchland nicht zahlen kann. Aber leider vergeſſen 
die Nationaliſten eine Tatſache, daß das Kabinett irgend 
etwas heimbringen mußte. Und auch dieſer Vertrag iſt 
nicht für ewig abgeſchloſſen, ſondern ſtellt nur eine Etappe 
in der Erfüllungspolitik dar, die im gegebenen Zeitpunkt er⸗ 
ſetzt werden muß, wenn ſie ſich eben durch den Zwang der 
Verhältniſſe als unerfüllbar erweiſt. Mit dieſen Tat⸗ 
ſachen haben die „Erfüllungspolitiker“ ſeit der Unterzeich⸗ 
nung des Vertrages von Verſailles gerechnet und die letzten 
13 Jahre Erfüllungspolitik haben ihnen Recht gegeben, daß 
dieſer Vertrag unerfüllbar iſt. Aber die Beſieger Deutſch⸗ 
lands haben eben die Macht und das Geld, welches eben 
Deutſchland zu ſeinem Wiederaufbau braucht, von Papen 
hat alſo durchaus keinen „Verrat“ getrieben, ſondern ſich 
der Zwangsläufigkeit der Dinge unterordnet. Lauſanne 
bedeutet nur eine Etappe weiter auf dem Weg der Ver⸗ 
ſtändigungspolitik. 

Wir betonen bereits, daß die Preſſe des „Syſtems“, alſo 
der Erfüllungspolitiker, der deutſchen Delegation weit ge⸗ 
rechter wird, als die „nationale Preſſe“, die am beſten den 
Rücktritt des Kabinetts fordern möchte, da ihr ganzes Bei⸗ 
werk gegen den „Marxismus“ durch Papen vor die Binſen 
geht, die Erfüllungspolitik ſich als einzige tragbare Möglich⸗ 
keit erwieſen hat. Aber auch die Linkspreſſe kann eine 
Niederlage derer um Papen nicht leugnen, das iſt die Tat⸗ 
ſache, daß die deutſche Delegation, um zu einem Schluß zu 
kommen, auf ihre politiſchen Forderungen verzichten mußte. 
Sie find an ſich unbedeutend, wir möchten ſaſt jagen, ni ch ts⸗ 
ſagend. An die Alleinſchuld Deutſchlands am Weltkrieg 
glaubt ohnehin niemand mehr, Kolonien kann ſich Deutſch⸗ 
land ſo wie ſo nicht leiſten, weil es kein Geld dazu hat, und 
noch weniger wird es wettrüſten können, weil ihm eben 
wieder die „Kleinigkeit“, das Geld, fehlt und ſchließlich 
29 80 dieſe Frage im Bereich der Abrüſtungskonferenz ſte 

ie ja irgend eine Formel doch finden wird, die 1 4 

Aufrüstung, ſondern Abrüſtung lauten wird, jo daß auch 
hier Deutſchlands Gleichberechtigung ſelbſtverſtändlich wird. 
Aber eine nationale Regierung, die auf dieſe politiſchen 
Forderungen verzichtet und noch obendrauf 3 Milliarden 
zahlt, hat kein Recht ſich mit Erfolgen zu brüſten, denn der 
ſchöne Ruf, die Reparationen ſind gefallen, entlaſtet noch 
lange nicht den deutſchen Bürger von Verpflichtungen. die 
erfüllt werden müſſen. i 

Der Erfolg dieſer Konferenz liegt ſchließlich auf einem 
anderem Gebiet und das iſt die Oeffnung eines Weges zur 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung und darüber hinaus zur 
Beſeitigung der Kriegsurſachen in Europa. 3 liegt die 
Entſcheidung zunächſt bei den Reichstagswahlen, deren Er⸗ 
E heut en ine Pete, dd vorausſehen kann. Lauſanne, 

s iſt ein Weg ins Freie, die Hoffnung, daß man das Ver⸗ 
trauen zur Zuſammenarbeit aller Nationen gewinnt und 
das iſt ein weit größerer Erfolg, als das jonglieren mit 
Zahlen, die man beſeitigen kann, wenn die Verſtändigungs⸗ 
politik auf der ganzen Linie Platz gegriffen hat. Die Natio⸗ 
naliſten mag dieſer Erfolg nicht befriedigen, das iſt verſtänd⸗ 
lich, denn ſie können ja ohne Hetze nicht auskommen. Aber 
die internationale Arbeiterklaſſe wird jeden Erfolg begrü⸗ 
zen, der eine Entſpannung bringt und Pie Zuſammenarbeit 
führt. Wenn man den 2. der Verhandlungen vom 
16. Juni bis zum 8. Juli verfolgt, alle die Schwierigkeiten 
und kritiſchen Situationen nochmals überprüft, ſo wird man 
ſagen müſſen, daß auch dieſe Konferen ge Seiten 


hat, die ſich allerdings als praktiſche Ergebniſſe erſt ſpäter 
erweien werden. Und Politik treibt man ſchließlich nicht zum 
Augenblickserfolg, ſondern zum Wohl von Generationen und 
in dieſer Beziehung hat die Lauſanner % gewiß 
einen Fortſchritt gebracht, wenn er auch weit hinter allen 
Erwartungen für alle Teilnehmer geblieben iſt. Ill. 

— — —— — 


— 


Rücklritt der thüringiſchen Regierung 
Staatsminiſter Baum. n i 
Das thüringiſche Kabinett ift wegen mehrerer Veſchlüſſe, die der 
Landtag bei der Beratung des nuen Etats faßte, zurückgetreten. 


ein b 


den kann, 


Werden dieſe Apparate Reltung bringen? Wee 


Links: Eine moderne Taucherglocke, die an Taucherkabeln (links; von dem Bergungsdampfer zu dem verſunkenen Schiff hinab ⸗ 
gelaſſen wird. Die Taucherglocke ermöglicht es Rettungsmannſchaften, an das Unglüdsihiff heranzukommen und die gebor⸗ 


genen Beſatzungsmitglieder in ihr zur Oberfläche zu bringen. — Rechts: Ein „Tauchretter“, ein Atmungs⸗Apparat mit einge⸗ 
Solche Apparate werden neuerdings von allen U-Booten mitgeführt. 


bauten Sauerſtoffbomben. 


Es ſcheint jedoch, daß die 


„Prometheus“ in einer Tiefe liegt, die durch den großen Unter waſſerdruck eine Oeffnung der Luken und damit ein Entrinnen 
g aus dem Bootsinneren nicht mehr geſtattet. | 


Ohne Amerika ift der Lauſanner 


Paris. Miniſterpräſident Herriot iſt Sonntag von 
Lauſanne nach Paris zurückgekehrt, wo er trotz der frühen Mor⸗ 
genſtunden von einer zahlreichen Menſchenmenge begeiſtert 
empfangen wurde. Von allen Seiten wurde er beglück⸗ 
wünſcht. Auch Blumen wurden ihm überreicht. Herriot er⸗ 
klärte den Preſſevertretern: „Sie können noch nicht alle Einzel⸗ 
heiten der Verhandlungen. Sie find ſehr hart und ſchwer ge: 
mejen, aber das Ergebnis iſt vorzüglich. Ich ſehe leinen Punlt, 
über den man noch ſtreiten könnte. Was man beſonders vers 
ſtehen und im Auge behalten muß, 

iſt die Tatſache der engen Verbindung zwi⸗ 

ſchen den Neparationen und den inter⸗ 

allierten Schulden. Alles iſt einem Ab⸗ 
kommen mit Amerika untergeordnet. 
Wenn die amerilaniſche Regierung das Lauſanner Ablommen 
für gut befindet und wenn über die Ochuldenfrage 
3 essen s Abkommen getroffen wer⸗ 
jo wird die in Saujanne getroffene Repa⸗ 
rationsregelung ratifiziert werden und 
ihre Früchte tragen. 
Im anderen Falle erlangt jeder ſeine Handlungs⸗ 
freiheit wieder. Ich möchte noch beſonders den engliſchen 
Unterhändlern, Miniſterpräſident Macdonald, dem Schatzkanzler 
Chamberlain u. dem Außenminiſter Sir John Simon, danken. Sie 
haben uns einen Beweis ihrer aufrichtigen Freundſchaft gege⸗ 
ben und die Uebereinſtimmung unſerer Auffaſſung hat es uns 
erlaubt, zum Ziele zu gelangen.“ 

Miniſter Macdonald und die Mitglieder der engliſchen Ab⸗ 

ordnung trafen mit demſelben Zuge wie Herriot in Paris ein. 


Begeiſterter Empfang Macdonalds 
in London 

London. Die Ankunft Macdonalds auf dem Victoria⸗Bahn⸗ 
hof in London geſtaltete ſich zu einer begeiſterten Kundgebung 
für den Miniſterpräſidenten. Als der Zug einfuhr, wurde 
Macdonald von einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge 
begrüßt, die ihn mit beglückwünſchenden Zurufen umringte Nur 
mit Mühe gelang es ihm, zu dem abgeſperrten Platz zu gelan⸗ 
gen, wo der Vertreter des Königs und ſein? 
Kabinettskollegen ihn erwarteten. Auch der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter war erſchienen. Macdonald unterhielt ſich 
zunächſt mit einigen Kollegen, worauf er bemerkte: „Wir 
haben es geſchafft und wir haben mehr geſgafft, 
als wir erwartet haben“. Später ſprach er folgende 
Worte ins Mikrophon: „Ich freue mich, wieder hier zu ſein, nach⸗ 
dem wir einen außerordentlich ſchweren Kampf um die großar⸗ 
tigſte Sache mit glänzendſten Erfolgen ausgefod* 
ten haben. Ich hoffe, es wird der Beginn des Vertrauens, 
der Hoffnung und der guten, ehrlichen und harten Arbeit ſein.“ 
Als Macdonald mit ſeinem Kraftwagen nach der Downingſtreet 
ahjuhr, wurde er noch einmal von der begeiſterten Menge mit 
lebhaften Zurufen gefeiert. 


Hitler als „Prophe!“ 
Der Vertrag von Lanſanne in ſechs Monaten nur 3 RM. wert. 
Berchtesgaden. Im Rahmen des am Sonntag in Berchtes⸗ 
gaden von der NSDAP veranſtalteten großen „Deutſchen Ta⸗ 
ges“ hielt Hitler nach einem Vorbeimarſch von 6000 SA: und 


SS-Männern und der Hitlerjugend aus Bayern und Oeſterreich 


auf einer großen Wieſe vor ſchätzungsweiſe 10 000 Menſchen 
eine Rede, in der er einen ſtarten Trennungsſtrich zwiſchen der 
NSDAP und der Regierung von Papen zog. Er lam da⸗ 
bei auch auf den neuen Vertrag von Lauſanne zu ſprechen. Er 
erklärte, dieſer Vertrag, der eine Belaftung des deutſchen Vol⸗ 
kes mit 3 Milliarden bringe, werde in 6 Monaten nicht mehr 
als 3 RM. wert fein, 


Erfolg der pernanifchen ö 

f Regierungstruppen 
Neunork. Nach einer Meldung aus Lima haben die Rs: 
gierungstruppen die Stadt Trujillo, die vor kurzem von 
kommuniſtiſchen Auſſtändiſchen eingenommen worden war, nach 
einem Flugzeugbombardement zurückerobert. Die noch in 
den Händen der Auſſtändiſchen befindlichen Hafenstädte Sala⸗ 
verry, Huanchaco und Puerto Chicama find von der Re⸗ 
gierung geſperrt worden. 


x 


Erſt Schuldenregelung! 


Akt wertlos — Herriot in Paris — Frankreich ratifiziert erſt nach 
Schuldenregelung mit Amerika 


Die Schlußſitzung in Lauſanne 


Der Unterzeichnungsakt. a 
Laufanne. Die feierliche Schlußſittzung der Lauſanner Re⸗ 
parationskonferenz fand am Sonnabend vormittag in 
dem großen Kuppelſaal des Hotels „Beau Rivage“ ſtatt. Wieder 
füllten in dichten Reihen gedrängt die Delegierten, die Preſſe 
und ein zahlreiches Publikum den Saal, bis auf den letzten 
Platz beſetzt war. Sämtliche Delegationen nahmen der Reihen⸗ 
folge nach an dem großen viereckigen, mit grünem Tuch be⸗ 
deckten Tiſch Platz. ö 
Die Sitzung begann mit einer gleichlautenden Erklärung 
der Vertreter Englands, Frankreichs und Italiens, 
derzufolge die 
Regelung der interalliierten Schulden vom Tage des 
) e en ee ar sn bia zu der end 
Ratifizierung des Lauſanner Abkommens 
a N ſchoben wird, 


/ 


＋ 
um dieſen Mächten die 
zeit eine endgültige Regelung der geſamten Kriegsſchulden mit 
der amerikaniſchen Regierung herbeizuführen. 

Unter lautloſer Stille des Saals begann ſodann die feier⸗ 
liche Unterzeichnung des „Aktes von Lausanne“ durch die 6 eine 
ladenden Mächte, England, Frankreich, Italien, 
Deutſchland, Belgien und Japan. Als Erſter unters 
ſchrieb mit einer goldenen Feder der engliſche Miniſterpräſiden: 
Macdonald, dann die weiteren Gläubigermächte und zum 
Schluß Deutſchland, da der Vertrag zwiſchen den fünf 
Gläubigermächten auf der einen und Deutſchland auf der an⸗ 


ſämtliche Protokolle einzeln unterſchrieben. 


Die deutiche Delegation in Berlin 


Berlin. Reichskanzler Papen und die übrigen Mit⸗ 
glieder der deutſchen Abordnung ſind aus Lauſanne am Sonn⸗ 
tag um 13,43 Uhr wieder in Berlin eingetroffen. Am Montag, 
10 Uhr, findet eine erſte Kabinettsſitzung über die Verhandlun⸗ 
gen und das Ergebnis in Lauſanne ſtatt. Hi ; 


Geteilte Auſſaſſung in Warſchau 
über Lauſanne 
Warſchau. Die polniſche Preſſe gibt die Meldungen 
über das Ergebnis von Laufanne kommentarlos wieder. 


Nach den Ueberſchriſten zu urteilen ſcheint man allerdings über 
den Ausgang der 


na 


habe. Sehr befriedigt iſt man indeß darüber, daß Deutſchland 
keine politi 
Meinung des 


regierungsfreundlichen „Kurjer Poranny“ it in 
Lauſanne der 


„Sieg an der Marne“ zunichte gemacht worden. 


N 


den bedeutenden norwegiſchen Polarforſcher, 

am 16. Juli 1872 — geboren wurde. 

Menſch, der an beiden Polen war: im Jahre 1911 erreichte er 

mit einer Schlittenexpedition den üdpol, im Jahre 1925 über⸗ 

flog er mit dem Luftſchiff „Norge“ den Nordpol. 

ſuch, der verunglückten Mannschaft der Nobile⸗Expeditton zu 
Hilfe zu kommen, iſt er 1928 verſchollen. 


der vor 0 Jahren — 
Amundſen iſt der einzige 


hinausge⸗ ! = 


Möglichkeit zu geben, in der Zwiſchen⸗ 


deren Seite abgeſchloſſen wird. Es wurden dann der Reihe 


ſchen Zugeſtändniſſe gemacht worden feien, Nach 


—— — EEE 


Zum Gedenten an Roald Amundſen 8 


Bei dem Ver⸗ 


N N Konferenz nicht beſonders erbaut zu fein, 
da dieſe, wie es heißt, Polen eigentlich keinerlei Nutzen gebracht 


Dienstag, den 12. Juli 1932 


Poiniſch 7-Schlejien 


Die Schmuggler von Radzionkau 

Zei An der polniſch⸗deutſchen Grenze geht es in der letzten 
3 ſehr lebhaft zu. Man hört Schüſſe fallen, am Tage und 
Vährend der Nacht. Es iſt dies ein ewiger Kampf zwiſchen 
m ugglern und Zöllnern, der den Höhepunkt noch nicht 
icht erreicht hat, denn es wird immer mehr geſchoſſen. 
ſelbz as Schmuggelgeſchäft gewinnt an Ausdehnung, und 
elbſt angeſehene Bürger und Stützen des heutigen Syſtems 
linen daran teil. Wir erinnern hier an den ungewöhn⸗ 
ichen Schmuggel der Druckereimaſchinen des eingegangenen 
„Ratolif“ in Beuthen, die in drei großen Transporten von 
Seuthen nach Radzionkau gebracht wurden und jetzt eine 
eitung der „moraliſchen Sanierung“ drucken. Geſchmug⸗ 
gelte Maſchinen ſollen die Radzionkauer Bevölkerung 
„moraliſch erziehen“ und fie e ſtärken“. 

Der Schmuggel der Druckereimaſchinen kam aber heraus 
und kam an die große Glocke. Die Finanzbehörden haben 
natürlich auch davon Kenntnis erlangt und da die Finanz⸗ 

ehörden niemandem was ſchenken, ſo haben ſie auch in 
„elem Falle den Schmugglern die Zollrechnung präſentiert. 
Die Rechnung war gar nicht beſcheiden, denn ſie machte mehr 
r als die Maſchinen gekoſtet haben. Da die Maſchinen⸗ 
Muggler im Sanacjalager ſitzen und ſogar Sejmabgeord⸗ 
je find, jo hofften fie, daß es ihnen gelingt, bei dieſem Ge⸗ 
chäft den Staat übers Ohr zu hauen. Herr Amtsvorſteher 
m Sejmabgeordneter Zientek intervenierte auch fleißig in 
N arſchau, prahlte auch mit ſeiner Zeitungspropaganda für 
de Sanacja, die ihm die Maſchinen ermöglicht haben, aber 
qm mit einem langen Geſicht nach Radzionkau zurück. In 
arſchau zeigte man kein Verſtändnis für die Radzionkauer 
Sanacjapropaganda mit Hilfe der geſchmuggelten Druckerei⸗ 
maſchinen. Inzwiſchen haben die deutſchen Zollbehörden be⸗ 
technet, daß der Schmuggel der Druckereimaſchinen den deut⸗ 
en Staatsſchatz um 50 000 Zloty geſchädigt hat. Daraus 
machen ſich ſolche Herren Sejmabgeordneten, wie Gajdas 
und Zientek, nicht viel, im Stillen ſind ſie wohl über den 
elungenen Trick und die Schädigung des deutſchen Staats⸗ 
N atzes ſehr erbaut. Wir würden uns wegen der Schädigung 
es deutſchen Staatsſchatzes auch kein graues Haar wachſen 
aſſen, da der deutſche Staat genügend Grenzbeamten unter⸗ 
Alt, die die Schmuggler überwachen ſollen. Wenn ſie den 
Schmuggel nicht aufgedeckt haben, ſo ai, ſich die deutſche 
Staatskaſſe mit dem Verluſt abfinden. Pie Sache hat aber 
noch eine andere Seite. 
5 Die deutſchen Grenzbehörden haben in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß an dem Druckereimaſchinenſchmuggel auch polni⸗ 
he Staatsbeamte beteiligt waren und das ijt eine üble 
Sache. Für die Staatsbeamten muß der Staat aufkommen. 
Herr Zientek iſt Amtsvorſteher, 
junltionär, außerdem wurde die noch mit Balken verſperrte 
renze durch einen polniſchen Grenzkommiſſar geöffnet Die 
eutſchen Behörden haben das alles erfahren und jetzt wen⸗ 
den ſie ſich an den polniſchen Staat und verlangen eine Ent⸗ 
ſchädigung Nur 50 000 Zloty ſoll der ganze Spaß koſten, 
außerdem 25 000 Zloty polniſcher Zollſatz, natürlich. Der 
bolniihe Staatsſchatz wendet ſich mithin mit einer Forde⸗ 
rung an die Herren Schmuggler und verlangt die Gut⸗ 
machung des Schadens. 

Letzten Endes intereſſiert ſich auch für die Schmuggel⸗ 
geſchichte der Staatsanwalt. Er hat auch eingegriffen und 
unterhält ſich gegenwärtig mit den Herren Schmugglern. 
Die „Polonia“ weiß ſogar zu berichten, daß demnächſt ein 
Antrag des Staatsanwalts bei dem Sejm zu erwarten iſt, 
in a ai die Freigabe der beiden Sejmabgeordneten, 
Zientet und Gajdas, verlangt wird, damit ſie vor das Ge⸗ 
richt geſtellt werden können. Natürlich werden die beiden 
Derren ausgeliefert, denn der Schmuggel iſt ein Geſchäft, 
„das mit der Abgeordnetenehre nicht das geringſte zu tun 
bat. Doch wird das noch ein Weilchen dauern, denn die 
Sejms befinden ſich gegenwärtig auf „Turnusurlaub“, aber 
derſchoben iſt nicht aufgehoben. Nur Madam Gajdas, die 

ei dem Schmuggel mitbeteiligt war, iſt durch das Sejm⸗ 
Mandat nicht gedeckt und ſie dürfte wohl als die erſte in den 
auren Apfel einbeißen. Auch die Verwaltung der Radzion: 
auer Grube, die das Auto geſtellt hat und der Grenzkom⸗ 
miſſar Krogulski und vier weitere Grenzfunktionäre, die bei 
dem Schmuggel behilflich waren, kommen gleich ins Feuer. 
er Katzenjammer in dem Radzionkauer Sa iſt 
mithin ſehr groß. 


Um die Ferdinandgrube herum 


Ueber die Zukunft der beiden großen Gruben, der 
Ferdinand⸗ und Myslowitzgrube, herrſcht nach wie vor Um» 
larheit. Angeblich wird die Myslowitzgrube nicht ſtill⸗ 
gest, weil nach der Stillegung der Ferdinandgrube, die 

eſtellungen, die bis jetzt die ien zugewieſen 
erhielt, an die Myslowitzgrube geleitet werden. Aus dieſem 
Grunde wird die Belegſchaft der ee auch nicht 
Weiter reduziert. Die Ferdinandgrube wird noch in dieſer 
oche ſtillgelegt. Inzwiſchen wird auf der Myslowitzgrube 
verhandelt. Am 1. Juli wurden hier 250 Arbeiter ent⸗ 
E N, es verbleiben noch 550 Arbeiter, die am 15. Juli zur 
utlaſſung kommen werden. Ueber dieſe Arbeiter wurde 


beim Demo verhandelt und ſchließlich hat man ſich geeinigt, 


daß von den 800 Arbeitern, die reduziert 


. ert werden ſollen, 5 
entlaſſen und 300 Arbeiter turnusweiſe 


beurlaubt werden. 


streitabbruch in der Silefiahütte in Lipine 


m Zuſammenhang mit dem Streikausbruch in der 


Süefahufze in Lipine, fand am Sonnabend, beim Arbeits⸗ 


inſpektor Franke in Königshütte eine Konferenz ſtatt. In 
dieſer Konferenz wurde entſchieden, daß der ee der 

bau von Prämien, an den Fachausſchuß zur Erledigung 
weiter geleitet wird. f 


„Praktiſche Politik“ eines Sanacjaabgeordneten 
Die „Polonia“ berichtet über einen neuen großen 
Skandal, den der ſattſam bekannte Sejmabgeordnete Feſſer, 
im Schleſiſchen Sanacjaklub, in der Elektriſchen, die von 
ndzin nach Sosnowice fuhr, angeſtellt hat. Herr Feſſer 
bes aus der Taſche eine Zigarre heraus und rauchte ſie in 
er Elektriſchen an, obwohl das Rauchen in der Straßen⸗ 


n verboten iſt. Den Schaffner, der ihn zurechtwies, hat 


iſt weiterhin ein Staats⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ i 
Nationalitätenfrage und Wirtſchaftskriſe 


Dienstag, den 12. Juli 1932 


Wahre Urſachen der ungewöhnlichen Arbeitsloſigkeit in dem ſchleſiſchen Induſtriebezirk 
Die Genfer Konvention und die Kriſe in Iſtoberſchleſien — Was die poln. Nationaliſten 
erzählen — Wen triſſt die Hauptſchuld an der ſchweren Lage der ſchleſiſchen Arbeiter? 


In der Schwerinduſtrie iſt viel ausländiſches Kapital 
inveſtiert, was ſchließlich begreiflich erſcheint, wenn man be⸗ 
rückſichtigt, daß das Kapital international iſt. An erſter 
Stelle ſteht das deutſche Kapital, und zwar deshalb, weil 
unjer Gebietsteil vor und nach dem Kriege dem 
deutſchen Staatsverbande angehörte und die Induſtrie le⸗ 
diglich durch deutſches Kapital aufgebaut wurde. 

Nach der Uebernahme Oſtoberſchleſiens durch 

Polen hätten die deutſchen Kapitaliſten ihre 

Betriebe verkaufen können, und zwar an pol⸗ 

niſche Kapitaliſten, aber in Polen iſt das Ka⸗ 

pital ſchwach, ſchlecht organiſiert und es ſanden 

ſich ganz einfach keine Käufer. 

Wohl wurde ein Teil der Aktien von den Franzoſen, Tſche⸗ 
chen, Holländern, auch Polen gekauft, aber die meiſten Aktien 
befinden ſich immer noch in deutſchen Händen. Die Arbeiter 
intereſſieren ſich ſchließlich ſehr wenig dafür, wer der Aktien⸗ 
beſitzer der Schwerinduſtrie iſt, welches Kapital in den Be⸗ 
trieben ſteckt, ob deutſches, polniſches oder franzöſiſches, die 
Hauptſache iſt immer, ob die Arbeitsbedingungen in den 
Betrieben erträglich ſeien. Nun ſteht die ſchleſiſche Schwer⸗ 
induſtrie im Zeichen einer ſchweren Wirtſchaftskriſe, die ſich 
durch Lohnabbau, Arbeiterreduzierung und Stillegung der 
Betriebe auswirkt. Das kann natürlich den Arbeitern nicht 
gleichgültig ſein, weshalb ſie auch nach den 
1 Urſachen der Wirtſchaftskriſe 5 
ſuchen. Für die Arbeiterſchaft genügt es nicht mehr die 
alten Eroberungen zu ſichern, denn ſie müſſen ſich ſelbſt um 
die Beſtellungen für Hütten und andere Induſtriezweige be⸗ 
kümmern. Wiederholt haben Arbeiterdelegationen in War⸗ 
ſchau bei der Regierung vorgeſprochen und erſuchten um Zu⸗ 
weiſung von Beſtellungen an die ſchleſiſche Schwerinduſtrie, 
damit ſie nicht feiern muß, obwohl wir beſondere 
kapitaliſtiſche Einkaufs⸗ und Abſatzorganiſationen haben, 
die eine Reihe von Direktoren aushalten. 

Wird die Lage der Albeiterklaſſe ſchwer zu ertragen, 
jo iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters zu forſchen, warum 
ſich die Dinge ſo zugeſpitzt haben, warum die ganze Laſt 
der Kriſe die Arbeiterklaſſe trifft. Das machen auch die Ar⸗ 
beiter, aber in demſelben Moment treten „falſche Pro⸗ 
pheten“ auf, die den Arbeitern Sand in die Augen ſtreuen. 
Es ſind das die Nationaliſten, die da ſagen, daß nachdem 
in der Schwerinduſtrie viel deutſches Kapital inveſtiert iſt, 
ſo wird von ſeiten der deutſchen Kapitaliſten die Kriſe 
künſtlich geſteigert. In unzähligen Juſchriften aus den 
Induſtriegemeinden und ſelbſt in beſonderen Artikeln, ver⸗ 
ſucht die „Zachodnia“ ihren Leſern klarzumachen, daß an dieſer 
Kriſe die deutſchen Kapitaliſten die Hauptſchuld tragen. 

Gelegentlich der Stadtradadebatte iſt man von 

Sanacjaſeite noch einen Schritt weiter gegangen 

und jagte ohne Umſchweiſe, daß das deutſche 

Kapital noch vor Ablauf der Genfer Konven⸗ 

tion die Schwerinduſtrie in Trümmer 2 

will, um den Nachweis zu erbringen, daß Polen 

nicht in der Lage iſt, ein ſolches Induſtriegebiet 

wie Oberſchleſien, zu verwalten. 

Dieſe Behauptung gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wenn auf 
den deutſchen Großkapitaliſten Flick hingewieſen wird, der 
hier finanziell ſtark intereſſiert iſt. un iſt bekanntlich ein 
Hitlerianer, und man weiß, daß er die Hitlerbewegung fi⸗ 
nanziert. Was die Hitlerianer ſind und auch ihre Einſtel⸗ 
lung Polen gegenüber, braucht weiter nicht mehr erörtert 
zu werden. Die Hitlerbewegung bedroht alle mit Krieg 
und in erſter Reihe natürlich auch Polen. Da denken ſich 
manche Arbeiter, daß darin viel Wahrheit ſteckt, wenn be⸗ 
hauptet wird, daß das deutſche Kapital mit Abſicht darauf 
hinarbeitet, die Schwerinduſtrie zu vernichten. 

Die Kapitaliſtenclique iſt überall dieſelbe. Sie will 
Profite auf Koſten der Arbeiterklaſſe und der Allgemeinheit 


— 


Feſſer beleidigt. Dann verlangte Feſſer im herausfordern⸗ 
den Tone, den Reſtbetrag für die bezahlte Fahrkarte, den er 
bereits eingeſteckt hat. Um den angeheiterten Gaſt zu be⸗ 
ruhigen, gab ihm der Schaffner 5 Groſchen, worauf Feſſer 
den unſchuldigen Menſchen ins Geſicht ſchlug. Er wollte ſich 
noch an dem Motorführer vergreifen, der hinzukam, um den 
rabiaten Fahrgaſt zu beruhigen. Dabei bediente ſich der 
noble „Poſel“ ſolcher Ausdrücke, die ſich nicht wiederholen 
laſſen. Er griff ſelbſt einen 8 und Pozo⸗ 
downik an, die gekommen ſind, um den „pan Poſel“ an die 
friſche Luft zu befördern. Erſt als 5 weitere Polizeibeamte 
hinzukamen, hatte man den „Volksvertreter“ aus dem 
Wagen heraus und brachte ihn auf das Polizeikommiſſariat. 
Die Fahrgäſte waren über das unglaubliche Benehmen 
eines Sanacjapoſel ſehr entrüſtet, den wir von dieſer Seite 
auch bereits kennen gelernt haben, als er im benebelten 
Zuſtande in der Elektriſchen ohne weiteres das Deutſch⸗ 
ſprechen „verboten“ hat. Feſſer hat ſchöne Begriffe von 
Abgeordnetenpflichten, der ſich da auf beſondere Art und 
Weiſe „öffentlich betätigt“. Die durch Feſſer mißhandelten 
Straßenbahner werden gegen ihn gerichtlich vorgehen. 


Katllowitz und Umgebung 


Wachſende Unzufriedenheit! 
Proteſt der Bogutſchützer Bepöllerung. 

Man kann es kaum faſſen, was in den nächſten Tagen, 
trotz aller Proteſte und Eingriffe der Behörden voraus⸗ 
ſichtlich, Wirklichkeit wird. Die Belegſchaft der „Ferdinand⸗ 
rube“ wird am Dienstag ihre letzte Schicht verfahren, etwa 
900 „Glückliche“ werden noch vorübergehend beſchäftigt wer⸗ 
den, andere auf naheliegende Gruben verlegt, um dann 
ſchließlich alle arbeitslos zu werden. Das nn das Schickſal 
der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung, die dieſe Zuſtände 
wie zum Hohn, als „gottgewollte“ noch hinzuſtellen wagen. 
Man kann es nicht begreifen, daß die Träger des heutigen 
Syſtems dieſen Tatſachen ruhig entgegenſehen. Wie aber 
die Stimmung innerhalb der Belegſchaft iſt, davon konnten 


ſie weiß 5 
renzen für Auslandskohle und Eiſen und ſchützt die hohen 


einſtecken. Das iſt Tatſache, die wir hier feſtſtellen und 
auch unterſtreichen wollen, daß es uns nicht einfällt, die 
deutſchen Kapitaliſten irgendwie in Schutz nehmen zu 
wollen. Doch müſſen wir hier einige Tatſachen feſt⸗ 
ſtellen, die man nicht außer Acht laſſen darf. 
Alle großen Induſtriebetriebe in unſerer Woje⸗ 
wodſchaft haben polniſche Generaldirektoren 
N als Verwalter bekommen. 
Dieſe Generaldirektoren ſind zumeiſt Vertrauensperſonen 
der polniſchen Regierung. Dem Flick ſeine Unternehmungen 
werden durch ſolche Herren wie Schnapka, Gliwic u. a. ver⸗ 
waltet. Schnapka hat den Beweis erbracht, daß er ſelbſt 
harmloſe deutſche Arbeiter aus den Betrieben her⸗ 
ausſchmeißt. Dieſer Herr Schnapka hat über die ober⸗ 
ſchreſiſchen Arbeiter gejagt, fie ſind „Anarchiſten“. 
Wenn Herr Schnapka deutſche Arbeiter redu⸗ 
iert hat, als er noch Direktor war, ſo wird er 
ſegt als Bevollmächtigter des Hitlerianers 
Flick die Möglichkeit haben, die Industrie vor 
der Zertrümmerung zu retten. 
Schnapka will das aber nicht machen und das hat ſich bei 
der Stillegung der Gräfin Lauragrube gezeigt. Die Ge⸗ 
meinden Chorzow und Königshütte wollten die Grube über⸗ 
nehmen und gerade der Sanator Schnapka hat das verhin⸗ 
dert, indem er ſagte, daß das „Bolſchewismus“ wäre. Die 
Ferdinandgrube ſoll jetzt ſtillgelegt werden und gerade die 
deutſchen Arbeiter, zuſammen mit ihren polniſchen Klaſſen⸗ 
genoſſen, verlangen die Kommunaliſierung der Ferdiand⸗ 
Br aber die Sanacja kann fi dafür nicht erwärmen. 
ie Städte, wie RE, Chorzow und Kattowitz ſind 
doch polniſch und die Kommunaliſierung der Gruben würde 
die großen Induſtriebetriebe in polniſche Hände ſpielen, 
aber man will das nicht haben, ſelbſt von ſeiten der Sa⸗ 
nacja und der polniſchen Regierung nicht. Die Kleophas⸗ 
grube, die ſtillgelegt wurde, gehört nicht den Deutſchen, 
denn ſie iſt in Händen der Amerikaner. 5 
Wer die Induſtrie poloniſieren will, der ſoll 
für die Kommunaliſierung der Induſtrie betriebe 
eintreten. Das will die Sanacja nicht haben, \ 
und Herr Kocur hat die Arbeiter-Delegation \ 
der Ferdinandgrube nicht empfangen, weil er 2 
mit den Arbeitern über die Kommunaliſierung 5 
der Grube nicht reden wollte. { 
Das ſind Tatſachen, die niemand leugnen kann. Es iſt 
auch ein Schwindel, daß die Deutſchen die Schwerinduſtrie 
aus nationalen Gründen vernichten wollen. Die Wahrheit 
iſt eine ganz andere. Die Kriſe iſt deshalb ſo ſchwer, 
weil wir Preisdiktatur haben. 
Wir haben unerſchwingliche Preiſe für Kohle und Eiſen, die 
den Abfatz töteten. Die Regierung billigt dieſe Preiſe und 
warum ſie das macht. Sie ſperrt auch die 


Preiſe. Sie tut das deshalb, weil ſie auf Auslandsdeviſen 
reflektiert. Wir lebten noch vor kurzem in der „Schaffens⸗ 
freude“, gaben das Geld mit vollen 3 aus und die 
5185 davon war, daß wir jetzt arge Budgetdefizite haben. 

ie Regierung iſt jetzt um den Zloty beſorgt und reflektiert 
auf Auslandsdeviſen, um den Zloty ſtützen zu können. Sie 
billigt daher die hohen Preiſe für Kohle und Eiſen, 

damit die Schwerinduſtrie exportieren kann und 
Auslandsdepiſen einführt. 

Das iſt das ganze Geheimnis und nicht der Schwindel mit 
der Vernichtung der Schwerinduſtrie durch die Deutſchen. 
Man hat die Arbeiter auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete 
betrogen und gründete nationale und chriſtliche Gewerkſchaf⸗ 
ten, und jetzt will man die Arbeiter noch einmal betrügen 
und ſagt ihnen, daß die Kriſe in der Schwerinduſtrie die 
Deutſchen künſtlich ſteigern. 


ſich die überzeugen, die Zeugen der öffentlichen Verſamm⸗ 
lung waren, die D. S. A. P. und P. P. S. am Sonnabend 
in Bogutſchütz veranſtaltet haben. Die Referate der Gen. 

anta und Kowoll gaben einen Ueberblick über die 
Lage und wandten ſich gegen das kapitaliſtiſche Syſtem und 
ihre Diener, die dieſes Syſtem ſchützen und den Trägern 
des internationalen Kapitalismus ihre Geſchäfte machen. 
Beide Redner wieſen in deutſcher und polniſcher Sprache 
darauf hin, daß ſie ſich grundſätzlich gemäß dem ſozialiſtiſchen 
Programm auf den Boden der Enteignung ſtellen und die 
Uebernahme der Ferdinandgrube durch den Staat fordern 
und jollte die Regierung dies nicht wollen, dann Uebergabe 
dieſes Betriebes in die Hände der Arbeiterſchaft. Nur eine 
Arbeiter- und Bauernregierung kann dieſes Problem löſen, 
darum müßten die Arbeiter zuſammenhalten, bis dieſes 
Ziel erreicht iſt. In der Diskuſſion ſprachen ſich vier Redner 
in ſehr ſcharfer Weiſe gegen das Syſtem aus, ſtellten unter 
lebhafter Zuſtimmung der Anweſenden feſt, daß ſie zum 
Aeußerſten bereit ſind, ſich vom Betrieb nicht verdrängen 
laſſen wollen. Eine noch nie bekannte Erbitterung griff 
Platz, die auch in den Ausdrücken ihre Entladung fand und 
dem überwachenden Kommiſſar oft Ermahnungen an den 
Vorſitzenden zur Mäßigung der Redner Veranlaſſung gab. 
Leider blieben unſere Freunde von der linken Fraktion un⸗ 
belehrbar. Sie wagten zwar nicht mit eigenen Vorſchlägen 
antun f machten dafür aber ihrem Herzen in Zwi⸗ 
ſchenrufen Luft, ſo daß ſchließlich die Verſammlung nicht 
den impoſanten Verlauf nahm, den fie nehmen konnte, denn 
der Wille zur gemeinſamen Front iſt hier von den ſoge⸗ 
nannten „Kommuniſten“ zum Ergötzen aller Feinde der 
Arbeiterklaſſe wieder demonſtriert worden. Vorher ſchon 
machte ſich ein Provokateur Luſt, weil ihm die deutſchen 


Ausführungen des Genoſſen Kowoll nicht zuſagten. Schließ⸗ 


lich wurde eine Forderung angenommen, die auf Ent⸗ 
eignung der Ferdinandgrube hinauszielt und von der Re⸗ 
gierung dieſe Schritte fordert. Unter Abſingen des „Czer⸗ 
wony Standar“ und mitten in der Diskuſſion der „Inter⸗ 
nationale“ fand die von über 1200 Perſonen beſuchte Ver⸗ 


ſammlung einen weniger impoſanten Schluß. 


— SEE KR ENRRE 


Scharſſchießen vom 11. bis 22. Juli d. Is. Die Polizeidirek⸗ 
tion Kattowitz gibt zur öffentlichen Kenntnis, daß in der Zeit 
vom 11, bis 22. Juli einchließlich, im Zalenzer Walde, früherer 
Militärſchießplatz, ein Scharſſchießen abgehalten wird. Das Pu⸗ 
blikum wird gewarnt, in der fraglichen Zeit das Uebungsge⸗ 
lände zu betreten und erſucht, die Veybotstafeln ſtrikt zu beach⸗ 
ten, da anderenfalls ſchwere Unfälle eintreten können. j. 

Radler⸗Nazzta in den Straßen. Am Sonnabend wurde in 
den Vormittagsſtunden in den Straßen von Groß⸗Kattowitz 
ganz plötzlich und unerwartet eine ſtrenge polizeiliche Razzia 
nach geſtohlenen Fahrrädern durchgeführt. An ſämtlichen Aus⸗ 
gangspuntten nahmen Polizeipoſten Aufſtellung, welche die 
Legitimierung der Radler verlangten. In allen Fällen, in denen 
die Fahrradkarten nicht vorgewieſen werden konnten, mußte der 
Weg zum nächſtliegenden Polizeikommiſſariat angetreten werden, 
wo erſt nach Einſichtnahme in die Regiſtrierbücher der Sachver⸗ 
halt nachgeprüft wurde. Eine Anzahl Fahrräder wurden ver: 
läufig konfisziert, weil die Inhaber ſich über den Erwerb nicht 
ſofort ausweiſen konnten und der Verdacht beſteht, daß es ſich 
um gejtohlene Fahrräder handelt, die für billiges Geld erwor⸗ 
ben worden ſind. Wie es heißt, werden in Anbetracht des Um⸗ 
ſtandes, daß tagtäglich Fahrraddiebſtähle vorkommen, derartige 
überraſchende Kontrollen in unmittelbarer Aufeinanderfolge in 
den Straßen durchgeführt. Es empfiehlt ſich daher, die erfor⸗ 
derlichen Fahrradausweiſe ſtets mit ſich zu führen, um Unzus 
träglichkeiten aus dem Wege zu gehen. 9 


Langfinger am Werk. In der 4. Wartehalle des Bahnhofs 
in Kattowitz wurden der Händlerin Marie Dereszowska aus 
Trzebinia 2 Handkörbe, enthaltend 600 Eier, im Werte von 
500 Zloty, geſtohlen. Als Täter wurde der Karl Uzar aus Kat⸗ 
towitz ermittelt und der Polizei übergeben. — Am Perron des 
Bahnſteigs 1. Klaſſe ſtahl ein Taſchendieb dem Wojewodſchafts⸗ 
rat Dr. Alfred Patryn eine lederne Brieftaſche mit dem ſilber⸗ 
nen Monogramm P. A. und einem Betrage von 40 Zloty, ſo⸗ 
wie Legitimationspapieren. — Aus dem Lobal der Firma Ws 
meca Comp., ulica Krakowska in Zawodzie wurde ein 2 Meter 
langes Bleirohr, ferner eine Waſchtoilette, ein Meſſingſchloß, 8 
Schlüſeſl und andere Sachen im Geſamtwert von 3 Tauſend Zl. 
entwendet. — Aus einem Eiſenbahnwaggon, welcher von einer 
Abſtinenten⸗Vereinigung gemietet wurde, ſtahl ein Dieb ein 
gelbes Damentäſchchen, ein Kiſſen, einen Sommermantel, ein 
Badekoſtüm, eine ſilberne Zigarettendoſe mit dem Monogramm 
„J S. B. W. S. B. Tofia“ und 72 Zloty in bar, ferner eine 
goldene Herrenuhr im Werte von 500 Zloty, 2 Freiheitsbilletts, 
einen Betrag von 80 Zloty und ein Los der Loterja Panſtwowa 
Nr. 71 700, ſchließlich Raſierzeug und einen weiteren Betrag von 
80 Zloty. — Von einem Bodenraum ſtahlen Spitzbuben zum 
Schaden des Redakteurs Edward Rumun in Kattowitz, ulica 
Damrota 2, einen braunen Reiſekoffer, ein Paar Kinderſchuhe 
und Herrenwäſche. 1 

Vom ſtaatl. Waſſerwerk. Es wird bekannt gegeben, daß eine 
Verlegung des Büros der ſtaatlichen Waſſerwerke ab 1. Juli 
erfolgte und zwar von der ulica Generala Za jonczka 18 nach 
der ulica Rozana 3 (Villa Direktor Gunia). Das Büro hat 
telephoniſchen Anſchluß unter Nr. 652 und 919. y. 

Beihilſen bei Unwetterſchäden werden nicht gewährt. Der 
Kattowitzer Magiſtrat gibt nachſtehendes bekannt: In Anbetracht 
des Umſtandes, daß im Budget für das Rechnungsjahr 1932⸗33 
nur ein minimaler Betrag als ſofortige Beihilfe bei Unwetter 
ſchäden eingeſetzt werden konnte, werden die Sauseigentümer 
uſw. erſucht, entſprechende Vorbeugungsmaßnahmen durch Ab⸗ 
ſchluß einer Verſicherung zu treffen. Eine Beihilfe une Bär, 
lich infelge der Einſchränkung der Mittel nur in ganz beſon⸗ 
deren Ausnahmefällen den Geſchädigten gewährt werden. y. 


Koſtenloſe Beratungsſtelle für Tuberkuloſekranke. Im In⸗ 
tereſſe der Bekämpfung der Tuberkulose iſt vor einiger Zeit vom 
Roten Kreuz in Kattowitz für ſolche Lungenkranke eine Bera⸗ 
tungsitelle geſchaffen worden, in welcher auf Verlangen koſten⸗ 
loſe Hg re wird. Dieſe Beratungsitelle befindet ſich 
auf der ulicck Andrzeja 9 in Kattowitz. Die Beratung erfolgt 
alltäglich in der Zeit von 8 bis 10 Uhr vormittags. Die ärzt⸗ 
lichen Unterſuchungen finden am Montag von 5 bis 6 Uhr, 
Dienstag von 3 bis 4 Uhr und Donnerstag ſowie Sonnabend 
von 12 bis 1 Uhr ſtatt. Im Monat Juni nahmen die Fürſorge 
der Beratungsitelle insgeſamt 1564 Perſonen in Anſpruch. Es 
iſt noch zu erwähnen, daß der Beratungsſtelle für Tuberkuloſe⸗ 
kranke auf der ulica Andrzeja in Kattowitz die Stadtteile 
Brynow, Bogutſchütz. Zalenze, Zawodzie, Ligota, Kattowitzer 
Halde, Domb, Joſefsdorf Welnowitz und die Ortſchaft Vanew⸗ 
nik angeſchloſſen ſind. . 

Wer erhebt Einſpruch? Die Sp. Ake. Gieſche, Sitz Katto⸗ 
witz ſtellte beim Staroſten den Antrag zwecks Erteilung der Er⸗ 
laubnis zur Ableitung der Abwäſſer der Porzellanfabrik Kalto⸗ 
witz⸗Bogutſchütz in einer Menge von 0,1 Kubitmetern in zwei 
Gräben, die in den ſüdlichen Bagnoteich münden. Außerd⸗m 
wird die Genehmigung zur Entnahme von Waſſer aus zwei 
Bagnoteichen in einer Geſamtmenge von 5 Kubikmetern pro 
Minute nachgeſucht und zwar joll die Entnahme der Waller: 
menge mittels Druckpumpen vor ſich gehen und nach der Kamı 
übergeleitet werden. Die Zeichnungen und Skizzen liegen im 
Gebäude der Kattowitzer Staroſtei, ſowie ferner beim Magiſtrat 
Kattowitz, Verwaltungsgebäude ulica Mlynska, Zimmer 73, 
zwecks öffentlicher Einſichtnahme aus und zwar ab 11. Juli bis 
einſchließlich zum 25. Juli d. Is. 9. 

Von der Gieſche⸗Porzellanfabrik. Nach der Entlaſſung der 
Arbeiterſchaft und Stillegung der Gieſche⸗Porzellanfabrik in 
Kattowitz⸗Zawodzie werden dort Reparationsarbeiten durch⸗ 
geführt. Es iſt zu erwarten, daß die Fabrit am 1. Auguſt d. Is. 
wieder in Betrieb genommen wird. Diesbezügl. Verhandlungen 
find im Gange. 5 0 —h. 


Königshütte und Amgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

In der Magiſtratsſitzung wurden u. a. die in der letzten 
Stadtverordnetenverſammlung gestellten Dringlichkeitsanträge 
wie die Uebernahme bezw. Pachtung der Gräfin Lauragrube in 
ſtädtiſche Verwaltung, Schaffung von Badegelegenheiten für die 
Königshütter Arbeitsloſen, ſowie der Proteſt gegen ungleiche 
Verteilung der Ruſſenaufträge behandelt und nach einiger Aus⸗ 
ſprache angenommen. Die hierzu in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung gewählte Kommiſſion, wird ſich demnächſt mit dem 
Bürgermeiſter an der Spitze an die in Frage kommenden In⸗ 
ſtanzen wenden. Nach den erſtatteten Tätigkeitsberichten, iſt 
eine fortgeſetzte Zunahme in den Suppenküchen zu verzeichnen, 
was am beſten die Notlage der Bevölkerung kennzeichnet. Im 
Monat Juni hat ſich die Zunahme in den Küchen über 50 v. 9. 
geſteigert. Da mit weiteren Zunahmen zu rechnen iſt und dies 
ganz beſonders im kommenden Winter, ſo wurde die Erwei⸗ 


terung der bisherigen Suppenküchen, ſowie der Ausbau einer 


ſolchen im ſtädtiſchen Gebäude an der ulica Wolnosci 74 be⸗ 
ſchloſſen, nachdem der bisherige Gaſtwirt die dafür benötigten 


Weil ſie ihm ſo 


Au glue Baltseft der Sieminnotiber Stein Sänger 


Eine Nieſenveranſtaltung, wie fie Siemianowitz noch nie geſehen hat 


Mit Beſorgnis ſahen die Freien Sänger dem Sonntage 
entgegen. Hat es doch noch am Sonnabend ſtark geregnet 
und ſchwere Regenwolken am Sonntag morgen ließen ſchon 
den Mut der Sängerſchar ſinken. Jedoch der Weltergott 
meinte es diesmal ganz beſonders gnädig. Bei becrlichem 
Sonnenſchein konnte ſich am Nachmittag das große Brial- 
und Inſtrumentalkonzert, welches ſich zu einem der größten 
Solisjejte, die je in unſeren Mauern abgehalten wurden, 
abwickeln. 

Eine unüberſehbare e ſtrömte 
lang dem 9200 Bienhofpark zu. chätzungsweiſe waren 
es gegen 6000 bis 7000 Sanges⸗ und Muſikfreunde, die 
Kinderwelt mit eingerechnet, welche den großen Park be⸗ 
völferten. Und man kann es auch mit gutem Gewiſſen aus⸗ 
ſprechen, alle, auch die zahlreichen auswärtigen Gäſte, damen 
beſtimmt auf ihre Koſten. 


Das nervorragende Streichorcheſter, unter der Leitung 
ihres jungen Dirigenten Joſef Krejci, eröffnete den Rei⸗ 
en der muffkaliſchen Darbietungen und bot das allerbeſte. 
Im erſten Teil kamen Werke von Herzer, Suppee, Strauß 
uno Linke zu Wort. Das Publikum kargte nicht mit Bei⸗ 
all. Nun kamen die Sänger an die Reihe. Das wuchtige 
icundſchaftsmotto eröffnete den erſten vokalen Teil. Es 
olgten Fahnenſchwur, Morgenrot, Eintracht und Liebe, 
üllt mit Schalle, In allen guten Stunden und Welten⸗ 
riede. Alle Chöre klangen rein, mit guter Ausſprache und 
löſten ſtürmiſchen Beifall aus. 

Bundesdirigent Lothar Schwier holz leitete den 
gegen 100 Sänger und Sängerinnen zählenden Chor mit ge⸗ 
wahnter Sicherheit. Ihm gebührt der Dank für die guten 
Leiſtungen des Chores. Ohne größere Pauſen wurde das 
weitere Programm von Orcheſter und Chor abſolviert, To 
Waben Zuhörer wirklich nicht über Langeweile zu tlagen 

atten. g ; 

Beethoven, Mascagni, Petras, Großmann wurden im 
zweiten orcheſtralen Teil recht ſicher interpretiert. Die Sän⸗ 
ger boten die zierlichen Frühlingslieder ſowie die herrlichen 
Wanderlieder „Fröhlich Vorwärts“ und „Am Morgen“. 

ierauf kamen wieder Orcheſterwerke von Wagner, Morena, 
wanoff, Liſzt und Meißner zum Vortrag. Ganz beſonders 
präziſe wurde das ſchwere Werk von Wagner, Ouvertüre aus 
Oper „Rienzi“, vorgetragen und ließ die feine Technik des 
Orcheſters gut hervortreten. 


ſtunden⸗ 


Räume bereits geräumt hat. In Verbindung damit, wurde 
einem Antrag der Belegſchaft ger Gräfin Lauragrube, die Stadt 
möge die Grubenverwaltung zur Errichtung einer Suppenküche 
anregen, angenommen. — Ferner wurde der Beſchluß gefaßt, die 
der Stadt gehörige Radio⸗Lautſprecheranlage an jedem Mitt⸗ 
woch, Sonnabend und Sonntag von 18—20 Uhr in Betrieb zu 


“Segen und auf dieſe Art Freimuſik zu veranſtalten. Hinzu kom⸗ 


men noch die Ringkonzerte der Militärkapelle an jedem Diens⸗ 
tag und Freitag, ſo daß die ganze Woche mit Muſik in den 
Abendſtunden ausgefüllt ſein wird. Böſe Menſchen machen ſi⸗h 


e ne d Bee ie Ker n, ame, 


Wichtig für Arbeitsloſe. Es wird bekannt gemacht, daß 
die ausgeſtellten Ausweiskarten (tote Färbung) von beſon⸗ 
derer Bedeutung für die Arbeitsloſen ſind und dieſelbe 
Gültigkeit Inte e e beſitzen. Für die in Ver⸗ 
luſt geratenen Ausweiſe werden für die Zukunft keine an⸗ 
deren ausgeſtellt. Ferner ſind die Arbeitsloſen verpflichtet, 
ſich mit den Beſtimmungen auf der Rückſeite der roten Aus⸗ 
weiskarte vertraut zu machen. In Verbindung damit wird 
daran erinnert, daß die Arbeitsloſen verpflichtet ſind, ſich 


an den i haeiedten Kontrolltagen zur Verfügung zu jtellen, 
anderenfalls man verſchiedener Vergünitigungen verluſtig 
gehen kann. 


Ein Vetrugsmanöver. Eine gewiſſe Klara G. aus 
Königshütte hatte dem Robert H. aus Königshütte 1 ge⸗ 
ſchoſſene Rehe zwecks Verkaufes in Beuthen übergeben. = 
dem H. die Rehe verzollt über die Grenze gebracht und an 
der angegebenen Stelle abgegeben hat, verſchwand er mit 
dem Erlös von 60 Mark in unbekannter Richtung. Polizei⸗ 
liche Anzeige wurde erſtattet. m. 


Erpreſſung. Eine gewiſſe Anna Pawlyczyn von der ul. 
Ligota Gornicza 74 brachte den Fritz S. ohne ſtändigen 
Wohnſitz wegen Gelderpreſſung und Mißhandlung bei der 
Polizei zur Anzeige. In der t zum Sonnabend trat S. 
auf das Mädchen zu und verlangte von ihr Geld für Alkohol. 
es nicht geben wollte, ſchlug er ſie mehr⸗ 

m. 
Beim Gaſtwirt Weſt⸗ 


fach ins Geſicht. 

Mißlungenes Betrugsmanöver. 
reich, an der ul. Jagiellonska 5, erſchien ein junger Mann 
und gab ſich als Polizeibeamter aus. In irgendeiner Ange⸗ 
legenheit verlangte er einen Betrag von 50 Zloty. „Der 
Gaſtwirt war vorſichtig genug, das Geld nicht auszuhändi⸗ 

en, ſondern ſich zuerſt bei der Polizei zu erkundigen. 

arauſhin es der Betrüger, denn um einen ſolchen kann 
es ſich nur gehandelt haben, vor, ſich eiligſt aus dem Staube 
u machen. Die eingeleitete Unterſuchung nach dem falſchen 
Polizeibeamten wird fortgeſetzt. N m. 


Verhinderter Eiſendiebſtahl. In der Nacht zum Sonn⸗ 
abend bemerkte der Hüttenwächter Chriſtian an der ul. Hut⸗ 
nicza ein voll mit Eiſen beladenes Fuhrwerk paſſieren. Da 
er das Eiſen von einem Diebſtahl in der Königshütte ver⸗ 
mutete, wollte er den Kutſcher über die Herkunft des Eiſens 
befragen. Als aber die Begleiter des Wagens dies merkten. 
ergriſſen ſie die Flucht und ließen Pferd und 8 ſtehen. 
Einer von den beiden wurde in der Perſon des Specht von 
der ul. Lukaſzezyka erkannt. Das Geſpann wiederum gehört 
einem Beſitzer von der ul. Koscielna. Das Eiſen, etwa 345 
Kilo, wurde der Hüttenverwaltung zurückerſtattet. m. 


Syſtematiſche Schuhdiebitähle. Der Schuhwarenhändler 
. von der ulica Wolnosci 40 ſtellte feſt, daß ihm 
während des Transportes von Schuhwaren auf die ver⸗ 
ſchiedenen Wochenmärkte, Schuhe geſtohlen werden. Auf 


Grund der Anzeige, gelang es die Täter durch die Polizei 


zu ermitteln. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Kutſcher 
ichard Sch. aus Königshütte unterwegs jedesmal ein Paar 
Schuhe ſeinen auf der Straße wartenden Komplizen vom 
Wagen heruntergeworfen hat. Die anderen Verhafteten 
find ein gewiſſer Vinzent M., Georg K. aus Lipine und 
Leopold J. aus Königshütte. m. 


Der Chor bot im dritten Teil eine Reihe 


neu einſtu⸗ 


dierter Lieder heiteren Charakters. Vetter Michel, Die Er⸗ 
ſchafſung Adams und Evas, Die Bettelleute und Vogelhoch⸗ 


zeit bildeten den Schluß des choriſtiſchen Teiles. 


Die „Vogelhochzeit“ als letztes Lied erntete brauſenden 
} 


Beifall und die Sänger mußten das Lied wiederholen, was 
ſie recht gern taten, f 
erioiges ihres Sommerfeſtes in ausgezeichneter Stimmung. 

Das wackere Arbeitsloſenorcheſter unterhielt dann noch 
die Tauſende von Zuhörern mit ihren prickelnden Jazz⸗ 
zugaben, welche ſo recht geeignet waren, die Jugend, welche 
in der heutigen Zeit wirklich nichts vom Leben hat, in der 
beſten Weiſe aufzuheitern. Die freien Schachler trugen um 
von den Sängern geſtiftete Preiſe Wettſpiele aus, originelle 
Spaßmacher vom 
ten die zahlreiche Kinderſchar mit ihren tollen Späßen und 
auf den Raſenflächen vergnügte fh die erwachſene Jugend 
mit allerhand luſtigen Spielen. Nicht zu vergeſſen die 
„Alten“, welche beim ſtrammen Skat auch auf ihre Weiſe 
ihr Vergnügen ſuchten. 

Wäre noch zu erwähnen, daß auch der Vorſtand der 
Freien Sänger ſich des ausgezeichneten Erfolges ſeiner Ver⸗ 
anſtaltung recht freuen kann, iſt doch ſeine aufopfernde Mühe 
und Vorarbeit nicht nur organiſatoriſch, ſondern auch finan⸗ 
ziell nicht fruchtlos geweſen. Ebenfalls auch hatte der Bien⸗ 
hofswirt, welcher für das leibliche und „geiſtige“ Wohl der 
vielen Beſucher 8 war, einen guten Tag. 

Abſchließend kann geſagt werden, daß dieſe hervor⸗ 
ragende künſtleriſche Sommerveranſtaltung ſo recht geeignet 
war, die Einwohner von Siemianowitz und Umgegend die 


trüben Zeiten für einige Stunden vergeſſen zu laſſen, daß 


die moderne Feſtkuktur der Freien Sänger einen beiſpiel⸗ 
loſen Erfolg gezeitigt hatte. Darum ſoll auch von 
allen Mitarbeitern, dem tüchtigen Dirigenten L. Schwier⸗ 
Holz, der wackeren Sängerſchar und dem ausgezeichneten 
Streichorcheſter mit ſeinem Dirigenten J. Krejci, der beſte 
Dank ausgeſprochen werden. y 
Utner den auswärtigen Gäſten ſah man prominente 
Perſönlichkeiten, und zwar den deutſchen Generalkonſul Graf 
Adelmann ſowie einige Führer aus dem oberſchleſiſchen 
Muſikleben. Dies bedeutet, daß die Siemianowitzer Freien 
Sänger, ſowie die deutſchen Arbeiterfänger in Polen übers 
haupt, als Kulturfaktor ihren Leiſtungen entſprechend ge⸗ 
wertet werden. Freundſchaft. 


Abholung von Ueberſchüſſen. Die am 7. und 8. Juli bei 
der Verſteigerung erzielten Gewinne der Pfänder bis Nr. 
39085 und der Wertgegenſtände bis Nr. 1215 a, können 

egen Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des ſtädtiſchen 
8 an der Bytomska 19 während den Dienſt⸗ 
ſtunden in Empfang genommen werden. m. 
Fear e die Sicherheitsvorſchriften! Das ſtädtiſche Be⸗ 
triebsamt hat in letzter Zeit Uebertretungen der Sicherheiten 
vorſchriften feſtgeſtellt, und zwar beſonders dann, wenn Per⸗ 
ſonen, die mit der Elektrotechnik nicht vertraut ſind, daran 
gearbeitet haben. Die Nichtbeachtung der Vorſchriften iſt 
mit großer Gefahr für das Wohl und Vermögen des Ab⸗ 
nehmers verbunden. Von größter Gefahr iſt aber > 
öftere Ausbeſſerung der durchgebrannten Sicherungen mits 
tels Draht. Die Abnehmer von elektriſchem Strom und 
Waſſer werden darauf aufmerkſam ö 
derungen und Erweiterungen der elektriſchen und Re 
leitungsanlagen durch für ſolche Arbeiten konzeſſionierte In⸗ 
3 ausgeführt werden müſſen. Im Intereſſe der 
bnehmer wird in Zukunft gegen die Ueberſchreitung der 
Vorſchriften ſtreng vorgegangen werden. Unvorſchrifts⸗ 
mäßige Anlagen werden vom Netz abgetrennt, unter Am⸗ 


lthmannchor aus Ems unterhiel⸗ 


waren ſie doch angeſichts des Rieſen⸗ 


P 


hier aus 


en 


Hedwigskirche 
m. 


die 


gemantı daß alle Aen⸗ 
e 


ſtänden die Angelegenheit dem Gericht übergeben. Für die 


Beſchädigung der ſtädtiſchen 
Abnehmer verantwortlich. 


Siemisnowiß 
Sie können es nicht faſſen. 

Tagtäglich, bei einigermaßen gangbarem Wetter ſielt man 
die abgebauten Angeſtellten, darunter auch Juſpektoren, Hüt⸗ 
tenmeiſter und andere höhere Tiere ſinnend um die Werke ber⸗ 
umſchleichen. Ihre Werte, wo ſie ihr ganzes Leben zugebracht 
haben, wo ſie ein recht einträgliches Geld verdient haben, wo 
ſie ſchalteten, als wenn der Betrieb ihr Eigentum wäre, wo ſie 
ihrem Brotgeber ſo treu gedient haben, daß ſie glaubten, der 
Unternehmer iſt ihnen zu ewigem Dank verpflichtet und könnte 
niemals auf den Gedanken kommen, auf ihre Dienſte zu verzich⸗ 
ten Sie glaubten nicht, daß ohne fie ihre Betriebe weiter 
gehen könnten. Sie gehen herum und träumen, daß man ſie 
wieder rufen wird, daß es ein Irrtum, ein Verſehen der Ver⸗ 
waltung war, denn es kann ja nicht wahr ſein, daß gerade ſie 
entlaſſen worden ſind. Aber es kommt niemand, um ihnen zu 
ſagen, daß es ohne ſie nicht geht und langſam geht ihnen ein 
Licht auf, daß das Unternehmertum keine Rückſicht kennt, ſich 
von keinen menſchlichen Gefühlen leiten läßt, denn das einzige 
Leitmotiv iſt Profit. Und damit kommt auch die Einkehr. 
Warum habe ich immer ſo feſt an die Menſchlichkeit der Direk⸗ 
toren geglaubt, warum habe ich meine Antergebenen ſo ſchila⸗ 
niert, warum habe ich ſo manchen Familienvater um Brot und 
Arbeit gebracht, wenn fie ſich aufbäumten gegen die ſtlaviſche 


Zähler iſt in erſter Linie der 
m. 


Behandlung, die ich ihnen in meinem Dünkel als Schützer des 


kapitaliſtiſchen Eigentums angetan habe. A 
Und jetzt miiſſen ſie ſtempeln gehen, genau fo wie deine Arbei⸗ 
ter. Gar manches müſſen ſie anhören, ſich jagen laſſen über die 
früheren Sünden. Solche Gedanken mögen wohl bei manchem 
dieſer abgebauten Beamten im Kopfe herumgehen und fie fans 
gen an zu denken, nehmen auch ſchon den Volkswille zur Hand, 
diskutieren, wenn ſie zuſammenkommen über Kapitalismus und 
Sozialismus, über die göttliche Weltordnung, über den reak⸗ 


ANIMAL 
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Geno en l crete, in weichen 
a Euer Kampforgan der 


„Bolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben ! 
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tlongren Staat. Zu ſpät. Der Kapitalismus hat Dank ihrer 
arbeiterſeindlichen Einſtellung gegenwärtig die Macht erlangt. 

it ihrer Hilfe hat er ſein Ziel, die Einheitsfront der Arbeit 
zu ſprengen, die Knechtung der Arbeiterklaſſe, erreicht. 

Es nutzt auch nichts mehr, wenn ſie die Verſammlungen der 
Arbeiter und Arbeitsloſen beſuchen, ſich die Anklagen gegen das 
Unternehmertum anhören, zu den Reſolutionen mit dem Kopfe 
nicken. Sie ſind genau ſo Opfer des Kapitals geworden, wie 
die vielen arbeitsloſen Proletarier. Und wie ſteht es mit den 
noch im Vetrieb verbliebenen, dieſer verproletariſierten Beam⸗ 
ten? Sie ſind noch immer von dem Wahn befallen, und glau⸗ 
ben, wenn ſie die Arbeiter möglichſt ſchikanieren und antreiben, 
daß ſie dann Gnade finden vor dem Unternehmer. Daß ſie ver⸗ 
ſchont werden vor dem Schidjal ihrer abgebauten Kollegen. Bis 
auch ſie das gleiche Los trifft. Dann werden auch ſie hinter den 

zerksmauern herumſchleichen und langſam zur Vernunft und 
Einſicht kommen. Eher nicht. 


Man führt die Hütteninvaliden an der Naſe herum. Die In⸗ 
duſtriebarone vermeinen, ſich heute ſchon alles erlauben zu kön⸗ 
nen. Sie entblöden ſich ſogar nicht, die Aermſten der Armen 
an der Naſe herumzuführen. Am vergangenen Freitag ſollten 
die Invaliden und Witwen laut Bekanntmachung der Hütten⸗ 
verwaltung. ihre kargen Penſionen erhalten. Die Leute erſchie⸗ 
nen zur ſeſtgeſetzten Zeit und mußten erfahren, daß die Zah⸗ 
lung nicht erfolgt. Schweren Herzens mußten ſie daher den 
Rückweg antreten. Schämen ſich denn die Leiter der Hütte gar 
nicht mehr einen Funken, daß ſie ſogar die Arbeitsveteranen 
um die einzigen Groſchen zum Leben prellen wollen. Die Ge⸗ 
ſamtſumme der Penſionen it doch bei weitem nicht jo groß. wie 
das Gehalt auch des kleinſten Direktors, wozu ſich alſo ſo 
ſchmierig machen. Es iſt bereits Mitte des Monats, wovon ſol⸗ 
len die Aermſten leben? 

Straßenbahn fährt in ein Fuhrwerk. In vergangener Woche 
fuhr ein Straßenbahnwagen auf der verlängerten Hüttenſtraße 
in ein Geipann, welches beim Straßenbau mit der Anfuhr von 
Schlacke beſchäftigt war. Der Anprall war ſo wuchtig, daß Fuhr⸗ 
werk und Pferde umſtürzten. Zum Glück ging der Zuſammen⸗ 
ſtoß ohne ernſten Schaden aus, lediglich ein Pferd erlitt leich⸗ 
tere Verletzungen. Die Schuld ſoll den Straßenbahnführer tref⸗ 
ſen, welcher an der umſichtigen Stelle, nicht geläutet hatte. 

Durch SBlitzſchlag verletzt. Beim letzten Gewitter ſchlug der 
Blitz in das Haus, Teichſtraße 9 ein und zerſtörte eine An⸗ 
tenne, fuhr in die Wohnung des Maurerpoliers K. Mokrus. 
Dieſer erlitt von dem Schlag eine Gehörſchädigung und mußte 
ſich in ärztliche Behandlung begeben. a 


Myslowiß 


Dem Tode entronnen. Im alten Sandverſatz zwiſchen Ja⸗ 
now und Wilhelminehütte ſpielten die 2: und 6 jährigen Ge⸗ 
ſchwiſter Hoinkis. Plötzlich ſtürzte eine Sandwand, durch die 
Regenfälle der letzten Tage gelockert, zuſammen und begrub die 
ſpielenden Kinder. Während das zweijährige Kind vollſtändig 
verſchüttet wurde, konnte das andere den Kopf frei machen und 
nach Hilfe rufen, worauf ſich mehrere Arbeiter und Frauen am 
Unglücksort einfanden und die Kinder aus den Sandmaſſen be⸗ 
freiten. Auch die 2 jährige Hoinkis konnte dem Leben wieder 

rückgegeben werden. Der herbeigerufene Arzt Dr. Köhler, 
lte keinen ſchweren Fall von Verletzungen feſt. h. 

Promenadenweg als Fahrdamm. Von vielen Seiten gehen 
in letzter Zeit Klagen darüber, daß die Myslowitzer Promenade 
nach Slupna größtenteils als Fahrweg benutzt wird. Spazier⸗ 
gänge werden durch das ſtändige Vorbeifahren der Nadler und 
ſogar größerer Fahrzeuge direkt unmöglich gemacht. Der Mys⸗ 
lowitzer Magiſtrat hat zwar auf einer Seite eine Warnungs⸗ 
tafel anbringen laſſen, die die Venutzung der Promenade unter 
Strafe verbietet, dafür aber iſt am anderen Ende des Weges 
(von Slupna aus) kein Verbot ausgehängt. Um wenigjtens 
an den heißen Tagen Spaziergänge auf dieſem ſchattigen Wege 
zu ermöglichen, raten wir, daß die früher: Barriere am An⸗ 
fang der Promenade wieder errichtet wird. Man braucht nur 
einen kleinen Querbalken mitten über den Fahrda um zu legen, 
ſo daß der Durchgang für Fahrzeuge geſperrt bleibt. ef. 

Nickiſchſchacht. (Unglücksfall.) Ein ſchwerer Unglüdss 
fall ereignete ſich am Freitag nachmittags im hieſigen Waſch⸗ 
hauſe der Giekhegruben. Die Arbeiterfrau Herzog aus Nickiſch⸗ 
ſchacht wurde beim Rollen der Wäſche von der im Cang ſich bes 
findlichen Drehrolle am linken Arm erfaßt und ihr die Hand bis 
zum Oberarm gänzlich zerquetſchte. Sie wurde dem 
Knappſchaftslazarett zugeführt. Der Bedauernswerten mußte 
die Hand abgenommen werden. Die Schuld trägt die Leid⸗ 
tragende ſelbſt, welche beim unterlegen der Wäſcherolle die Dreh⸗ 
rolle nicht einſtellte. 


Von Hanns Gobsch 
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Auf dem Quai d'Orſay und der Eſplanade des Invalides 
ſind die Truppen Sieger geblieben. Mörderiſch war die Schlacht. 
Zehntauſend Arbeiter und Bürger, Männer und Frauen, die 
unter Broucqs und Rhees Führung durchs Stadtzentrum bis zu 
den Seinebrücken vorgeſtoßen waren, hatten bei den Truppen 
nur zaghaften Widerſtand gefunde. In Ruhe und Difziplin 
waren die Demonſtranten unangefochten in die Truppenſpaliere 
hineinmarſchiert, bis vor das Miniſterium. Unverſehens war 
der Kampf losgebrochen. „Brüder, rächt Brandt! Angriff!“ 

n und Ziviliſten vermiſchten ſich im Nu. 
Mann, Kehle gegen Kehle entbrannte das Gemetzel. Eingekeilt 
zwiſchen dem Miniſterium und der Seine gab es für die Auf⸗ 
rührer kein Entrinnen. Dolche und Revolver flogen aus den 
Taſchen. Wie Tiere verbiſſen ſie ſich ineinander. Ueber den 
Pont Alexandre preſchte ein Panzerauto heran. Ein Teil der 
Maſſen. der ſich flüchtend ſchon bis zur Mitte der Brückenbahn 
gewälzt hatte, um das andre Ufer zu erreichen, wurde vom an⸗ 
fauchenden Panzerauto zurückgejagt. In wilder Panik drängten 
ſich Hunderte gegen das Brückengeländer. Die Maſchinengewehre 
des gepanzerten Autos feuerten ohne Erbarmen. Zahllose 
Menſchen wurden über die Leichenberge und die Geländer hin⸗ 
weggeſpült und in die Fluten der Seine geſtoßen. Schreie Er⸗ 
trinkender erſchütterten die Nacht. f 

Jetzt donnerten drüben am Quai des Touleries auch Ge⸗ 
ſchütze. Granate um Granate heulte über den Fluß. Menſchen⸗ 
haufen zerfetzten. Das Panzerauto mähte ſich ſeinen Weg: 

Im Süden, vom Hotel des Invalides her, ſchmetterten 
Kavallerieſignale. Pferdehufe galoppierten. Schwadronen ritten 
gegen den Pont Alexandre an. Vor ihnen her keuchten gehetzte 
Menſchentiere. i * 


Mann gegen 


Roter 


Freie Turner Kattowitz — T. V. Vorwärts Kattowitz 2:3 (2:2). 
Dieſes Treffen ſtand unter einem unglücklichen Stern. 
Nachdem Vorwärts durch einen unrechtmäßig gefällten Straf⸗ 
ſtoß zum Führungstreffer kam, verloren einige Spieler und 
leider auch der bis zur Pauſe ganz gute Schiedsrichter Kopf und 
Nerven. Einige grobe Fehlentſcheidungen in den erſten Minus 
ten nach dem Wechſel brachten Mißſtimmung in die Mannſchaft 
der Freien Turner. Nachdem zwei Mann den Platz verlaſſen 
mußten, ſanken die Ausſichten der Arbeiterſportler um ein Ve⸗ 
trächtliches. Hinzu kommt, daß ein durch den Halbrechten er⸗ 
zielter regulärer Treffer auf Proteſt der gegneriſchen Spieler 
nicht anerkannt wurde. Ein Läufer der Freien Turner fiel im 
Verlauf des weiteren Spieles aus den obengenannten Gründen 
aus der Rolle, indem er den Schiedsrichter beleidigte, worauf 
dieſer übereilterweiſe das Spiel bei obigem Stande abbrach. 
Freie Turner Kattowitz Reſ. — T. V. Kattowitz Ref, 4:3 (4:03. 
Einen Erfolg, der eigentlich kein Erfolg war, konnten die 
Freien Turner im Vorſpiel buchen. Wenn man in Betracht 
zieht, daß Vorwärts den B⸗Klaſſenmeiſtertitel führt und den: 
noch eine Niederlage einſtecken mußte, ſo iſt das Reſultat den 
Freien Turnern hoch anzurechnen. Aber eins iſt uns unklar: 
wie kann eine Mannſchaft, deren Spielweiſe in der erſten Halb⸗ 
zeit nichts zu wünſchen übrig läßt, nach dem Wechſel derart ver⸗ 
ſagen? Es hätte nicht viel gefehlt, und Vorwärts wäre der 
Ausgleich gelungen. Es ſcheint wohl an der mangelnden Auf⸗ 
bauarbeit der Läuferreihe zu liegen. Hoffentlich laſſen ſich 
dieſe Schwächen nach rechtzeitig abſtellen. Dieſesmal kamen die 
Freien Turner noch mit einem blauen Auge davon. Der 
Schiedsrichter hatte inſofern einen ſchweren Stand, als Vorwärts 
die Regeln nicht beherrſchte um bei allen Entſcheidungen etwas 
zu reklamieren fand. 5 


1. R. K. S. Kattowitz — V. j. A. Alexanderſeld 5:6 (4:5). 

Auf eine telegraphiſche Anforderung der Alexanderfelder 
mußten die R. K. Ser doch den Weg nach dorthin antreten, 
obwohl Kattowitz tags vorher abgeſagt hatte. Das Spiel nahm 
folgenden Verlauf: 3 g 

Ueberraſchenderweiſe kommt Alexanderfeld durch gute Kom⸗ 
bination zu einer 3:0⸗Führung. Die Gäſte haben ſich jedoch bald 
gefunden und holen den Vorſprung auf. Beim Gleichſtand von 
4:4 drängt R. K. S. gefährlich. Doch leider erkennt der an und 
für ſich ſchwache Schiedsrichter trotz Proteſtes der Abſeitsrichter 
zwei klare Abſeitstore für die Jugendlichen an, welche die Katto⸗ 
witzer um den verdienten Sieg bringen. 


Spott 


1.N. K. S. Kattowitz — R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen 0:0 (1:0). 

Unerwartet hoch wurden die Emſer Genoſſen in Kattowitz 
abgefertigt. Das hohe Reſultat läßt ſich inſofern erklären, als 
in der Hintermannſchaft der Gäſte zwei Erſatzleute mitwirkten, 
die ſich nicht vollkommen in die Mannſchaft einfügen konnlen. 
Schiedsrichter Gen. Penczek einwandfrei. 


R. K. S. Wolnosc Lipine — N.. S. Sila Königshütte 2:0 (1:0). 
Die Königshütter lieferten bis zur Pauſe ein vollkommen 
gleichwertiges Spiel welches nur durch en erfahreneren Sturm 
der Lipiner gewonnen wurde. Es iſt erfreulich feſtſtellen zu 
können, daß die Leiſtungen der Vereine, die bisher am Ende 
der Tabelle ſegelten, von Spiel zu Spiel beſſer werden. Genoſſe 
Pielorz⸗Emanuelsſegen als Unparteiiſcher korrekt. 


R. K. S. Sila Janow — Arbeiterſportverein Vorwärts Biss 
marckhütte 4:0. 5 

Der neugegründete Arbeiterir-riverein „Vorwärts“ abſol⸗ 
vierte geſtern das erſte Spiel, mit dem R. K. S. Janow. 
Janow war überlegener und hat das Spiel gewonnen. Das 
Reſultat von 4:0 zeigt aber daß der „Vorwärts“, ſich wehrkart 
gewehrt hat und daß er in nächſter Zeit, einen achtbaren Gegner 
abgeben wird. Der Schiedsrichter war gut. 


N. K. S. Sila Michalkowitz — N. K. S. Tur Schoppinitz 329. 

Das Spiel war eine Blamage für die geſamte Arbeiterſport⸗ 
bewegung. Was ſich da die Schoppinitzer, gegenüber den Michal⸗ 
kowitzern geleiſtet haben, iſt faſt nicht zu glauben. Als die 
Schoppinitzer ſahen, daß für fie das Spiel verloren iſt, boten 
und hackten ſie in brutalerweiſe die Gäſte. Mehrmals mußte 
der Schiedsrichter Pielorz, das Spiel unterbrechen, um es 
35 Minuten vor Schluß, ganz abzubrechen. Da die Schoppinitzer 
eine drohende Stellung gegen die Michalkowitzer und den 
Schiedsrichter einnahmen wandte ſich letzterer an die Polizei 
um Hilfe, die die auswärtigen Gäſte, bis zur Bahn begleitete. 
Der Streit entſtand deshalb, weil die Michalkowitzer das Spiel 
gewonnen hatten. 

N. K. S. Emanuelsſegen — R. K. S. Zalenze. 

Das Spiel wurde nicht ausgetragen, da die Emſer an dem 
Sängerfeſt in Siemianowitz teilnahmen. Die Abſage der Emſer, 
haben die Zalenzer nicht erhalten. . 


Janow. (Konkurrenz für die Gaſtwirte.) Auf 
die hieſigen Ortsvereine ſind die Gaſtwirte nicht beſonders gut 
zu ſprechen, da dieſe bei der Veranſtaltung von Ausflügen in 
die Waldungen der Gieſche⸗Spolka einen ſelbſtändigen Bier⸗ 
ausſchank führen und den Gaſtwirten das ganze Geſchäft ver⸗ 
derben, umſomehr als die Ausflüge meiſtenteils an Sonntagen 
nach den Lohn⸗ und Vorſchußzahlungen veranſtaltet werden. 
Faßweiſe wird das Vier mitgebracht und das Glas zu 30 Gro⸗ 
ſchen verkauft auch an Fremde. Natürlich ſind die Gaſtwirte 
auf die Konkurrenz ſehr neidiſch, aber ſie gehen von ihrem alten 
Preis, 50 Groſchen, nicht herunter. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung. 


Nowa⸗Wies. (Zuſammenſtoß einiger NRadfah- 
rer.) Der Heinrich V., der aus einer Toreinfahrt mit feinem 
Fahrrade auf die Straße fuhr, stieß mit zwei Radlerinnen und 
zwar der 20 jährigen Elfriede Lupa und der 25 jährigen Sophie 
Hilta, beide wohnhaft in Nowa⸗Wies, zuſammen. Die Mäd⸗ 
chen trugen leichtere Verletzungen davon. z. 

Paulsdorf. (Mit einer Flowertſchußwaffe an⸗ 
geſchoſſen.) Auf der ul, Jana in Paulsdorf wurde der 17: 
jährige Werner Raſſek von ſeinem gleichaltrigen Freunde, wel⸗ 
cher mit einer Schußwaffe manipulierte, angeſchoſſen. Die Ku⸗ 
gel mußte ſofort durch ärztlichen Eingriff entfernt werden. Der 
Verletzte wurde nach dem elterlichen Heim geſchafft. — 


Rubnik und Umgebung 


Feſtnahme des Sexualmörders. Die Mordtat an der klei⸗ 
nen 8 jährigen Angela Grajczak aus Czernitz hat überraſchend 
ſchnell ihre Aufklärung gefunden. Die Kriminalpolizei arre⸗ 
tierte unter dringenden Verdachtsmomenten am 8. d. Mts. den 
37 jährigen Joſef Gawliczek aus NRydultau, welcher bei dein 


—— — — — 


Den Keſſel ſprengen! Mehr wollten im Augenblick die um⸗ 
zingelten Maſſen nicht. Die Attacke der Schwadronen brach ſich 
in den Bergen von Menſchenleibern. Jetzt ſetzte die Flut der 
Gehetzten von neuem an. Jenſeits der aufgeriſſenen Schwa⸗ 
dronen winkte freie Fläche und Freiheit! Eine brüllende, toſende 
Lawine überſprang den breiten Wall von Leichen, durch die 
aufgelöſte Kavallerie hindurch. Was nicht totgetrampelt wurde, 
geriet in den verzweifelten, klagenden Strom, der nach Weſten 
abrauſchte wie ein wütender Fluß, der ſeine Dämme durchſtieß. 

Die Menſchenſchwaden ergoſſen ſich in die Straßen, die nach 
Südweſten zum Champ de Mars führen. Die ungeheure Fläche 
des Champ de Mars verwandelt ſich in Minuten zu einem chao⸗ 
tiſchen Menſchenmeer. Noch ſind hier keine Truppen, nur ſchwache 
Polizeiaufgebote, die erſchlagen werden. Ziellos, wie Tiere, die 
ihren Käfigen entſprangen, ballen ſich hier ſechstauſend, ſieben⸗ 
tauſend Kreaturen zuſammen, ohne klares Bewußtſein ihres 
Tuns, dumpfen Trieben preisgegeben, brüllend, Mowdluit oder 
Angſt in den Augenhöhlen, jeder in jedem den Feind witternd 
und doch alle zuſammengehalten von einem dumpfen Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit, aneinandergekettet von der Sinn⸗ 
leſigkeit oder Notwendigkeit desſelben Schickſals. Trümmer 
eines Revolutionsheeres, das auszog, eine neue Freiheit, ein 


neues Frankreich zu gebären. 

Da ſpringt plötzlich ein Wille auf, der ſich der Herde be⸗ 
mächtigt. Irgendwo brach er auf, von irgendwo brach er ein in 
die Gehirne. 5 

Der Eiffelturm! Der Eiffelturm muß erobert werden! 
Das eiſerne Ungetüm, das mit grellen Lichtern über dem Chaos 
thront! Iſt es nur ein aus dei Nichts aufzündender Haß, der 
ein Wahrzeichen franzöſiſcher, Vergangenheit umſtürzen will, nur 
weil es eben Teil einer gehaßten Vergangenheit iſt? Oder 
glaubt ſich die gehetzte Maſſe oben auf den Plattformen des 
Melallrieſen ſicherer? Denn jede Minute können Truppen 
nachſtoßen! f 

Von allen Seiten formiert es ſich zum Sturm. 

Aber der Sturm iſt nicht triebhaft in Gang geſetzt, er ent⸗ 
ſpringt ſtarkem Willen. Rhee Landrux, die mitten im nächtlichen 
Gewühl an ihren Sieg und die Notwendigkeit dieſes Sieges 


Fleiſcher Auguſt Gajda beſchäftigt war. Bei dem ſtrengen 
Kreuzverhör bebannte ſich der Verbrecher unumwunden zur grau⸗ 
ſigen Tat. Auch ſchilderte Gawliczek die näheren Einzelheiten des 
Sexualmordes. Der Mörder wurde in das Rybniker Gefängnis 
eingeliefert. ! 5 


Tarnowitz und Umgebung 

Klöodnitz. (In der Klodnitz ertrunken.) Beim 
Fiſchfang geriet der 25 jährige Bergarbeiter Johann Gracka aus 
Althammer an eine tiefe Stelle der Klodnitz und fand den Tod. 
durch Ertrinken. Wiederbelebungsverſuche waren ohne Erfolg. 
Der Tote wurde nach der elterlichen Wohnung überführt. x. 


Deutſch-Oberſchleſien 
Ein Banditenſtück der Nationalſozialiſten in Hindenburg 


In den ſpäten Abendstunden des Sonnabends wurden in 
Hindenburg von einem Laſtkraftwagen aus auf eine Gruppe von 
vier jungen Leuten mehrere Schüſſe abgegeben. Einer von 
ihnen erhielt einen Bruſtſchuß, ein anderer einen Vauchſchuß. Bei 
beiden Verletzten beſteht Lebensgefahr. Von mehreren Perſo⸗ 
nen, die ſich in der Nähe befunden hatten, wurde erklärt, daß 
der Laſtkraftwagen mit uniformierten Nationalſozialiſten be⸗ 
ſetzt geweſen ſei. Die Polizei hielt daraufhin in Schomberg 
einen Kraftwagen mit 48 Beuthener Nationalſozialiſten an, 
Dieſe ſagten aus, daß ſie in Hindenburg mit Steinen bewor⸗ 
ſen und beſchoſſen worden ſeien. Nach dem Vericht der Polizei⸗ 
preſſeſtelle gaben fie in unbeſtimmter Form zu, ebenfalls geſchoſ⸗ 
ſen zu haben. Im Wagen wurden drei Piſtolen gefunden, aus 
denen vor kurzer Zeit geichoflen worden ſei. Eine vierte Pi⸗ 
ſtole habe ſich im Beſitz eines Mitfahrenden befunden. Ferner 
wurden von der Polizei mehrere Meſſer, Gummiknüppel und 
Munition beſchlagnahmt. Ne 


glaubt, hat die Parole ausgeſtoßen: Der Eiffelturm muß uns 
gehören! Nicht das Eiſengerüſt will fie erſtürmen, ſondern die 
Radioſtation. die den oberſten Stock krönt! Rache für Broucq 
und Brandl! . 

In ihrem Ledermantel und Lederkappe, ein Gewehr über 
die Schulter gehängt, umringt von einem Troß Arbeitern, die 
ſich unterwegs mit den Gewehren und der Munition erwürgter 
Soldaten bewaffnet haben, gleicht Rhee einer Flamme des Haſſes. 
Die Revolution iſt nicht zu Ende! Sie beginnt erſt! Dort oben 
von der Höhe des Eiffelturmes will ſie dem zitternden Europa 
ihren Kampfruf in die Ohren gellen! 

Die Maſſe hat Ziel und Stoßrichtung. Sie fühlt. under 
sähmbaren Willen. Das Polizeiaufgebot, das ſich am Fuß des 
Turmes den Anſtürmenden entgegenwirft, iſt binnen Sekunden 
niedergewalzt. Als gelte es, den Himmel zu erſtürmen, ſo ſtür⸗ 
zen jetzt Hunderte die Treppen hinauf, die in vier gewaltigen 
Eckpfeilern zu den Plattformen hinaufführen. Während wilte 
Haufen die achthundert Stufen bis zum zweiten Stock hinan⸗ 
raſen, fährt ihnen Rhee mit einem zwanzigköpfigen Stoßtrupp 
im Aufzug voraus. Oben im dritten Stock brechen ſie, Avant⸗ 
garde eines nachdrängenden Heuſchreckenſchwarmes, aus dem 
Aufzug heraus. In den Senderaum ergießt ſich die Sturzflut. 
Vor einer Stunde konzertierte hier noch eine Kapelle, die die 
Zuhörer von fünf Erdteilen mit der bezaubernden Vorſtellung 
eines friedlich genießenden Paris erfüllte. Die erſten Kanonen⸗ 
donner, die vom Quai des Tuileries herauſdröhnten, miſchten 
ſich noch in die Klänge der Jazzmuſik, die jäh abriß. Der Donner 
feuernder Geſchütze und das Raſſeln 
ſchlugen nech minutenlang gegen das offene Mikrophon, das der 
erſchreckte Leiter auszuſchalten vergaß. Was mögen die auf⸗ 
horchenden Hörer Europas gedacht haben, als plötzlich der ein⸗ 
ſchmeichelnde Tango mitten im Takt abbrach und ſich fortſetzte 
als Gewehrlnattern und Geſchützdröhnen? 

Radicleute und Muſikanten find keine Krieger. Sie. kapitu⸗ 
lieren kampflos vor den vorgehaltenen Revolvern und Ges 
wehren. Der leitende Beamte, der ſich zu vorſichtigem Proteſt 
hinreißen läßt, wird durchs Fenſter hinausgeſtürzt. 


(FJortſetzung folgt.) 


der Maſchinengewehre 


Bielitz, B 


iala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Arbeitsloſe reiſt nicht nach Gdingen. 

In einem Krakauer Regierungsblatt beſchreibt ein Ar⸗ 
beitsloſer ſeine Abenteuer in Gdingen: „Ich fuhr nach Gdin⸗ 
gen, teils um die Stadt zu beſichtigen und auch mit der Ab⸗ 
ſicht eine Stellung anzunehmen, falls ſich eine ſolche Gele⸗ 
genheit bieten ſollte. Ich bin arbeitsloſer Büroangeſtellter. 

Paßkontrolle auf dem Gdingener Bahnhof. Frage des 
Polizeibeamten: In welcher Abſicht ſind Sie hierher ge⸗ 
kommen? 
Ich mache eine Vergnügungsreiſe. 
Mit ſo großem Gepäck? Sie werden die Güte haben, mit 
auf die Wache zu kommen. 
Ich ſchaue verdutzt auf, und mit mir tun dies eine ganze 
Reihe von Mitreiſenden, die in der gleichen Lage ſind. 
Alſo, nichts zu machen. Wir gehen los. 

Auf der Polizeiwache. Frage: Sind die Herrſchaften 


nir 


verrückt geworden, daß ſie ausgerechnet in Gdingen Arbeit 


ſuchen? And gerade zu einer Zeit, da die Gdingener Ar⸗ 
beitsloſen wo anders Arbeit ſuchen? Sie werden die Güte 
haben, noch heute zurückzuſahren, da wir Sie ſowieſo nicht 
anmelden werden. Wir find mehr als überzeugt, daß Sie 
hier keine Arbeit finden werden. Wir geben ihnen 50 proz. 
F für die Eiſenbahnfahrt und damit 
mazda...“ 

Inm Verlauf der weiteren Auseinanderſetzung erzählte 
der Kommandant der Wache von ſolchen Fällen, wo Zuge⸗ 
reiſte, die ihr ganzes Geld ausgegeben hatten, gezwungen 
waren, alles zu verkaufen, was ſie mit ſich führten; erſt als 
te non der Verzweiflung nahe waren, verſchwanden ſie 
spurlos.“ 


Das rote Wien doch voran. Das gibt jetzt ſelbſt ſchon 
die „Schleſiſche Zeitung“ zu, indem fie in einem Artekel, in 
welchem ſie Planſchbecken für Kinder verlangt. die Wiener 
Wohnhausſiedlungen als Muſter hinſtellt. Wir ſchließen 
uns der Anregung der „Schleſiſchen Zeitung“ vollkommen an. 
gehen ſogar darüber hinaus und meinen, daß es mit einem 
lanſchbecken für Kinder in der ganzen Stadt zu wenig 
Be ſein wird; wir brauchen Planſchbecken überall, wo ein 
ufenthalt der Kinder nur möglich iſt und zwar zuminde⸗ 
ſtens in allen Gartenanlagen, wie Schießhausgarten, Allee, 
auch der Schloßgarten wäre hierzu geeignet, falls Herr Sul⸗ 
kowski ſein der Gemeinde gegebenes Verſprechen, einen Teil 
des Gartens der öffentlichen Benutzung zu überlaſſen, doch 
noch einhält. Planſchbecken und grüner Raſen für Kinder, 
an Stelle von ſchmutzigen 9 das iſt es, was unſere 
Kinder dringend benötigen. Mit diejem Problem muß ſich 
die Gemeinde ernſtlich befaſſen und dieſes ſo raſch als mög⸗ 
lich löſen. Die Stadt Wien, die finanziell in dieſer ſchweren 
Zeit auch nicht beſſer geſtellt iſt, und in der Kinderfürſorge 
im Allgemeinen Außerordentliches leiſtet, möge unſerer Ge⸗ 
meinde wirklich als Vorbild dienen. 
Beim Baden ertrunken. Am Freitag, den 8. Juli, ging 
der 19 Jahre alte Fleiſchergehilfe anislaus Kubica, 
welcher beim Fleiſchermeiſter Boliſenger beſchäftigt iſt, in 
den Zipſeriſchen Teich nach Lipnik baden. Da er des Schwim⸗ 
mens unkundig war, iſt er ertrunken. { ) 
konnte er geborgen werden und es wurden jegleic Wieder: 
belebungsverſuche unternommen. Mit ſchwachen Lebens⸗ 
zeichen wurde er von der Rettungsgeſellſchaft ins Bialaer 
Spital überführt. Auch hier blieben alle Wiederbelebungs⸗ 
verſuche erfolglos. Er verſtarb kurz darauf. 

Anklageerhebung gegen die Leiter der zuſammenge⸗ 
brochenen Escomptebank in Bielitz. Gegen den Direktor 
Alfred Herholz und deſſen Stellvertreter Homa, die die 
Leiter der zuſammengebrochenen Eskomptebank in Bielitz 
waren, wurde von der Staatsanwaltſchaft die Anklage 
wegen fahrläſſiger Krida und leichtſinniger Krediterteilung, 
vorläufig in zwei Fällen (Brüder Hohn und Emailſahrit 
A.⸗G.), erhoben. Gegen dieſe Anklage wurde durch die Be⸗ 
ſchuldigten Widerſpruch erhoben, der aber abgewieſen wurde, 
A die Anklage rechtskräftig geworden iſt. Die Verhand⸗ 

ung dürfte gleich nach den Ferien angeſetzt werden. 
Spende. Die hieſige Ortsgruppe des Textilarbeiter⸗ 
verbandes hat dem Verein „Arbeiterkinderfreunde“ 20 Zloty 
geſpendet. Beſten Dank. 

Sechs Schwerverbrecher aus dem Teſchner Gefängnis 
entkommen. Kurz nach Mitternacht auf Samstag, den 
9. Juli, gelang es ſechs Schwerverbrechern aus dem Teſchner 
Gerichtsgefängnis zu entkommen. Dieſelben hatten eine 
6—10 jährige Kerkerſtrafe abzuſitzen. Nachdem dieſelben 
mit der Sträflingskleidung bekleidet find, muß die Bevölke⸗ 
rung doppelt wong ſein, wenn dieſe Verbrecher irgendwo 
auftauchen ſollten. 


Ford, der Nationalheld. 

Wieder einmal wird Henri Ford in der amerikaniſchen 
Preſſe als Nationalheld gefeiert. Das Lob gilt jetzt ſeiner 
e zwei neue Automodelle herauszubringen, die 
er zum Selbſtkoſtenpreis abgeben will. Wie ſehr die Lob⸗ 
hymnen verdient ſind, darüber gibt uns ein amerikaniſcher 
Bericht der „Wiener Arbeiterzeitung“ einige aufſchlußreiche 
Auskünfte. Zur Herſtellung der Wagen, die jetzt in den 
Verkehr gelangen werden, ſollten nach Ankündigung Fords 
noch im Jahre 1929 30 000 Arbeiter neu eingeſtellt werden. 
Tauſende von Arbeitsloſen wanderten nach Detroit und ſtan⸗ 
den nächtelang bei bitterer Kälte vor den Toren Schlange. 
Es wurden jedoch nur einige Hundert eingeſtellt, die ande⸗ 
ren wurden von der Polizei mit bete e vertrieben. Im 
nächſten Jahre ſtürmten 10 000 Arbeitsloſe in ihrer Erbitte⸗ 
rung das Werk. Auch dieſer A. | der Erbitterung 
wurde von der Polizei unterdrückt. n dieſem Krühjaht 
kam es dann vor den Toren der Werke zu einem Gemetzel, 
dem das Leben von ſieben Menſchen zum Opfer fiel. er 
billige Wagen jedoch, der jetzt auf den Markt kommen ſoll, 
koſtet, wie unter den Fordarbeitern angenommen wird, 
jeden Tag ein Menſchenleben. Das mörderiſche Tempo der 
Arbeit und die Entfernung der Sicherheitsvorrichtungen von 
den Maſchinen töten im Durchſchnitt jeden Tag einen Ar⸗ 

eiter. Vor einigen Jahren hatte ein Arbeiter vier Trieb⸗ 
räder zu bedienen, heute ſind es zwölf, ohne daß irgend⸗ 
welche Erleichterung oder Vereinfachung in der Handhabung 
hinzugekommen wäre. Anfälle werden gewöhnlich nicht ent⸗ 
ſchädigt. Dem Verunglückten wird eine andere Arbeit zuge⸗ 
wieſen und nach einiger Zeit folgt die Entlaſſung. Ein offe⸗ 


— 


Mit großer Mühe 


Freiheit 


Von Rudolf Breitſcheid. 


Der Vorſtand der Sszialiſtiſchen Partei Spaniens hat 
eine Aktion zur pekuniären Unterſtützung der deutſchen 
Sozialdemokratie in dem bevorſtehenden Wahlkampf ein⸗ 
geleitet. Die ſicher nicht mit Glücksgütern geſegneten ſpani⸗ 
ſchen Proletarier bringen aus einem ſchönen und erheben⸗ 
den Solidaritätsbewußtſein heraus Opfer, um der deutſchen 
Arbeiterſchaft in ihrem ſchweren Ringen beizuſtehen. Die 
britiſche Labour Party wird in der nächſten Zeit eine De⸗ 
putation nach Deutſchland ſenden, um den deutſchen Brüdern 
unter Ueberreichung einer roten Fahne ihre Sympathie und 
ihre kameradſchaftliche Geſinnung zum Ausdruck zu bringen. 

Der eine wie der andere Akt ſind Beweiſe dafür, welche 
Bedeutung man unter den Sozialiſten des Auslandes dem 
Kampf beimißt, in dem die deutſche Sozialdemokratie ſteht, 


wie ſie mit geſpannter Aufmerkſamkeit die Vorgänge ver⸗ 


folgen und wie ſie mit flammenden 
wünſchen, der zugleich ihr Sieg wäre. Und in der Tat, es 
eht in Deutſchland um alles, es geht um die Rechte, die 

reiheit und das Leben der Arbeiterklaſſe, es geht darum, 
ob auch in dieſem Lande mit ſeiner alten und ſtarken Ar⸗ 
beiterbewegung der Faſchismus triumphieren oder die Bahn 
für die Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Ideen freigemacht 
werden ſoll. 

Dabei verſteht man im Ausland das, was ſich bei uns 
abſpielt ſicher nicht immer in all ſeinen Einzelheiten. Aber 
man ſieht doch in großen Umriſſen, wie ſich hier die anti⸗ 
ſozialiſtiſchen und antiproletariſchen Kräfte zuſammenballen, 
um zu einem entſcheidenden Schlag gegen die Arbeiterbewe⸗ 
gung auszuholen. Man erkennt vor allen Dingen, daß das 
Kabinett von Papen nicht viel mehr iſt als das Werkzeug 
nationalſozialiſtiſchen Willens. 

Die Geſchichte der Ereigniſſe, die zum Sturz der Re⸗ 
gierung Brüning geführt haben, muß erſt noch geſchrieben 
werden. Aber wit wiſſen ſchon heute genug, um feſtzu⸗ 
ſtellen, welche dunklen Mächte da am Werke geweſen ſind, 
welche Intrigen geſponnen wurden und welche Abſichten die⸗ 
jenigen verfolgen, denen es gelungen iſt, den Reichspräſi⸗ 
denten von dem ehedem von ihm hochgeſchätzten Reichs⸗ 
kanzler zu trennen. 

Das Ganze iſt mit einem Wort ein großangelegtes 
kapitaliſtiſch⸗militariſtiſches Manöver geweſen. Es ſollte ein 
Kabinett beſeitigt werden, dem man nachſagte, daß es den 
Forderungen der Arbeiterſchaft zu weit entgegenkomme, daß 
es den Parteien, die es ſtützten, immer noch zuviel Zuge⸗ 
ſtändniſſe mache, und daß es die „lebendigen nationalen 
Kräfte“ — eine ſchöne Umſchreibung für die Anhängerſchaft 
der Hitler und Hugenberg — nicht genügend berück⸗ 
ſichtige. Unter dem heuchleriſchen Hinweis auf die Un: 
möglichkeit des Regierens mit Notverordnungen wurde von 
Hindenburg zu einem Experiment beſtimmt, daß nach dem 
Willen derer, die es geplant haben, auf die Beſeitigung der 
Weimarer Verfaſſung, auf die Erdroſſelung der Demokratie 
und des Parlamentarismus hinauslaufen fol und bei dem, 


Herzen uns den Sieg 


wie ſich ſehr bald herausgeſtellt hat, von dem Syſtem der 


Notverordnungen ausgiebigſten Gebrauch gemacht wird. 

Als Kabinett der „nationalen Konzentration“ wurde 
eine Regierung gebildet, die im Grunde niemanden ver⸗ 
tritt als ſich ſelbſt, eine Regierung von Junkern und Jun⸗ 
kergenoſſen, in der der Reichswehrgeneral von Schlei ch er 
die entſcheidende Rolle ſpielt. Gleich ihre erſten Schritte 
ließen ihren Charakter aufs deutlichſte erkennen. In einer 
programmatiſchen Erklärung wandte ſie ſich gegen den 
Staatsſozialismus, gegen den Marxismus, gegen den 
Kulturbolſchewismus und gegen das, was ſie Wohlfahrts⸗ 
ſtaat nennt. Unter dem Wohlfahrtsſtaat aber verſtehen 
die Barone nicht etwa den Staat, der der Landwirtſchaft 
und der Induſtrie Millionen und Abermillionen an Sub: 
ventionen zuwendet, der die ehemaligen Fürſtenhäuſer mit 
gewaltigen Abfindungen bedacht hat, der die hohen Penſio⸗ 
nen für Offiziere und Beamte nicht gekürzt ſehen möchte, 
ſondern die Wohlfahrt, der ſich der Staat verſagen ſoll, iſt 
ihnen die Sozialverſicherung, iſt ihnen die Unterſtützung der 
Arbeitsloſen, iſt ihnen mit einem Wort der Rechtsanſpruch 
der Arbeiterſchaft auf die kümmerliche Friſtung ihres Le⸗ 
bens. Die erſte Notverordnung des Herrn von Papen hat 
das aufs deutlichſte bewieſen. 

Die Geburt dieſer reaktionären Regierung aber und ihre 
Exiſtenz wurden und werden nur ermöglicht durch die 
wohlwollende Neutralität, die das Hitlertum ihr gegenüber 
beobachtet. Zwar tun die Nationalſozialiſten draußen im 
Lande ſo, als ob ſie mit Herrn von en nichts gemein 
hätten. Aber es liegen 1 — 55 Beweiſe dafür vor, daß ſie 
ſie praktiſch ſtützen und erhalten, und es kann überdies nicht 
dem geringſten Zweifel unterliegen, daß Herr Hitler ich 
ausdrücklich zur Tolerierung eines Kabinetts bereit erklärt 
eh deſſen Wiege in dem feudalen Berliner Herrenklub 

eht 


Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei hat 
ihren Sozialismus und ihre Arbeiterfreundlichkeit aufs 


{ j und zu jedem Kam n 
Unſere Agitation hat neue, die Wähler Beelen 


gründlichſte entlarvt. Wer bisher noch im Unklaren darüber 
ſein konnte, daß der deutſche Faſchismus nichts anderes iſt 
als der Preisfechter des reaktionärſten Kapitalismus, dem 
ſind jetzt endlich die Augen geöffnet, und die einzige Frage 
iſt die, ob er fie zum ſeben benutzen will. 

Freilich haben ſich die Hakenkreuzler für ihre Tolerie⸗ 
rungspolitik einen Preis zahlen laſſen. Ihre Sturmabtei⸗ 
lungen ſind wieder erlaubt worden und ſie dürfen in neuer 
Uniform auf den Straßen und Gaſſen paradieren. Ihre 
Führer haben ferner das Recht erhalten, im Rundfunk zu 
ſprechen und überhaupt ſind zahlreiche Feſſeln gefallen, die 
die frühere Regierung ihrer zügelloſen ropagandatätigkeit 
angelegt hatte. Wie ſie dieſe neuen Freiheiten ausnutzen, 
iſt bekannt. Mord und Totſchlag ſind an der Tagesordnung. 
und man jagt nicht zuviel, wenn man feſtſtellt, daß die Zu⸗ 
ſtände in Deutſchland tatſächlich den Charakter des Bürger⸗ 
krieges tragen. Um des Rechts auf die Provokation und die 
Gewalt willen haben die Nationalſozialiſten alles verraten, 
was in ihrem Programm und in ihren Reden auch nur von 
weitem wie eine Vereitwilligkeit zum Kampfe gegen den 
Kapitalismus ausſah. 

„Und die Regierung Papen ſchaut dem allen mit vers 
ſchränkten Armen zu. Sie ſetzt ſich hinweg ſowohl über die 
Proteſte der Arbeiterſchaft, wie über die der ſüddeutſchen 
Staaten. Sie iſt eben durch Verſprechungen an ihre Helfer 
gebunden. Sie kann ſich nur halten, wenn fie dem Hitler⸗ 
tum in Worten und Taten jedes Zugeſtändnis macht, das 
dieſes von ihr erheiſcht. Sehr zweifelhaft iſt nur, wie lange 
dieſes Spiel getrieben werden kann. Das Kabinett möchte 
eine eigene Diktatur ausüben, und wenn irgend möglich im 
Reich die Nationalſozialiſten nicht unmittelbar an der Re⸗ 
gierung teilnehmen laſſen. Was aber ſoll nach den Wahlen 
geſchehen? Werden die Hitlerleute ſich mit ihrer Prätoria⸗ 
nerrolle begnügen oder werden ſie nicht vielmehr, geſtützt 
auf ihre Mandatszahl das Ruder ſelbſt in die Hand nehmen 
wollen? Ganz gleichgültig indeſſen, wie fie ſich entſcheiden: 
wie wollen die Herren Papen und Schleicher im neuen 
Reichstag eine Mehrheit finden? Ihre Abſicht, an der 
Macht zu bleiben, würde ſich nur verwirklichen laſſen, wenn 
fie zum offenen Verfaſſungsbruch ſchritten, und was man 
auch über Herrn von Hindenburg denken mag, es iſt nicht 
anzunehmen, daß er in einen ſolchen Schritt einwilligen 
würde. Dann hätten wir zu allem anderen noch die Präſi⸗ 
dentſchaftskriſe, und auf jeden Fall werden die ſchwerſten 
Konflikte und Kämpfe erſt kommen, wenn die Wahlen hinter 
uns liegen. 

Das iſt die Situation, in der wir ſtehen und erfreu⸗ 
licherweiſe haben die ſozialdemokratiſchen Maſſen den rnit 
der Stunde im vollen Umfang begriffen. Die Notver⸗ 
ordnungen und ſonſtigen Maßnahmen der neuen Regierung 
haben ihnen ſchnell bewieſen, was die ſo viel angefehdete 
Tolerierung Brünings von ihnen ferngehalten hat. Sie 
ſind zu allen Opfern bereit Wörter 
ormen⸗ 
erhalten. Wir tragen das Symbol der Eiſernen rea 
die drei Pfeile, und mit aufgereckter Fauſt und dem Frei⸗ 
heitsruf begrüßen ſich die Pfeilträger auf den Straßen. Das 
mögen Aeußerlichkeiten ſein, aber ſie beweiſen das Zuſam⸗ 
mengehörigkeitsgefühl und den feſten Willen zur Abwehr 
des galsismus in jeder Geſtalt. 
ir gehen deshalb voll froher Zuverſicht in den Wahl⸗ 
kampf. Dabei iſt allerdings die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft 
auf ſich allein geſtellt. Wenn ſie es auch mit Genugtuung 
begrüßen kann, daß — nicht zuletzt als Wirkung der ſeit 
Jahren von der Sozialdemokratie ‚geitiebenen Politik — 
die Zentrumspartei von ihrem Standpunkt aus mit Ener⸗ 
gie für die Erhaltung der Demokratie eintritt. Daß mit den 
Kommuniſten ein Zuſammengehen nicht möglich iſt, muß 
ſicher bedauert werden. Aber leider iſt die Einheitsfront⸗ 
parole der Jünger Moskaus eine Lüge. Sie reden von 
Einheit und hören dabei nicht auf, die Sozialdemokratie 
aufs 1 zu beſchimpfen und zu verdächtigen, 
ja ihre leitenden Inſtanzen erklären faſt Tag für Tag, daß 
der Hauptſtoß gegen die Sozialdemokratie gerichtet werden 
müſſe. Wäre die Arbeiterklaſſe einig, jo gäbe es keine 
ernſthaſte faſchiſtiſche Gefahr. Daß fie es nicht iſt, iſt nicht 
unſere Schuld. Dafür, daß wie es ſich in Heſſen wieder ge⸗ 
zeigt hat, kommuniſtiſche Wähler in Maſſen zur Haken⸗ 
kreuzfahne überlaufen, trägt die Wahnſinnsſtrategie der 
Kommuniſten die Verantwortung. 

Wir ſtehen allein, aber wir werden uns auf jeden Fall 
der Sympathien und der Unterftüßung, die uns unſere aus⸗ 
ländiſchen Genoſſen zuteil werden fallen, würdig erweiſen. 
Wir gedenken des Wortes, das Goethe im Götz von Ber⸗ 
lichingen einen alten Kämpfer ſagen läßt: „Wenn unſer 
Blut anfängt, zur Neige zu gehen, wie der Wein in dieſer 
Flaſche, erſt ſchwach, dann tropfenweiſe verrinnt, was ſoll 
unſer letztes Wort ſein? Es lebe die Freiheit!“ 


— EEE SESESEREEREEN CESSEnEuB: 


ner und ein geheimer Ueberwachungsdienſt ſorgt dafür, daß 
das Hetztempo in grauſamſter Weiſe durchgeführt wird. Die 
„Bluthunde Fords“ nennt der erwähnte Bericht die Ange⸗ 
hörigen des Ueberwachungsdienſtes, die zum Teil als ge⸗ 
wöhnliche Arbeiter im Werk verſtreut die Arbeiter beſpitzeln 
und denunzieren. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“, Alexan⸗ 
derfeld. Die letzte Sitzung konnte wegen Beſchlußunfähig⸗ 
keit nicht abgehalten werden, dieſelbe findet nun am Diens⸗ 


tag, den 12. Juli, um 8 Uhr abends, ſtatt. Es werden alle 


Vorſtandsmitglieder erſucht, vollzählig zu erſcheinen, da 
dringende Angelegenheiten zu erledigen ſind. Der Obmann. 

Altbielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag, den 17. 
Juli, veranſtalten die Arbeiterorganiſationen von Altbielitz 


auf der Arbeiterheimwieſe ein Wieſenfeſt, verbunden mit 


Geſang und vrſchiedenen Volksbeluſtigungen. Nachdem dieſes 
Wieſenfeſt, welches für den 3. Juli projektiert war, jedoch 
wegen dem Feſt der Arbeiter⸗Kinderfreunde für den 17. Juli 
verlegt wurde, hoffen die genannten Vereine (Arbeiterheim, 


Soz.⸗dem. Wahlverein Vorwärts und Arbeiter⸗Geſangverein 


Gleichheit), daß die übrigen Vereine ſich dieſen Tag frei⸗ 
halten und dieſes Wieſenfeſt maſſenhaft beſuchen werden. Be⸗ 
ginn um 2 Uhr nachm. Entree 50 Groſchen pro Perſon. Zahl⸗ 
reichem Zuſpruch entgegenſehend zeichnet das Komitee. 


Der vergeßliche Kranke 
„Nanu — was machſt du denn da?“ 
„Ich habe vergeſſen, meine Medizin zu ſchütteln!“ 


— 


Es ist acht Uhr abends. Ein Motorradfahrer hat mich 
auf der Landſtraße aufgeleſen und nach Hanau gebracht. Ich 
ſchleppe mich müde durch die Straßen, unter dem Torbogen 
in der Aſchaffenburger Chauſſee hindurch und komme zur 
Kundenherberge. i 

„Eine niedere, raucherfüllte Stube, ein halbes Dutzend 
795 an denen zerlumptes Volk ſitzt. „Guten Abend, Herr 

„Abend.“ : - * 5 

„Ich habe Hunger, Herr Wirt, und einen Schlaf hab' 


ich das iſt aber leider das einzige, was ich habe. Sonſt 
habe ich nichts.“ 1 

Er zuckt die Achſeln und wendet ſich weg. 

Ich ſtehe mitten in der Stube und denke krampfhaft 
nach. Raſch eine rettende Idee oder mir bleibt als einziger 
Ausweg die polizeiliche Verpflegungsſtation. Das iſt nichts 
Angenehmes. 


Zum 100. Todestag des einzigen Sohnes 
Napoleons I. a 
Napoleon Franz Joſeph, Herzog von Reichſtadt, ſtarb vor 100 
Jahren, am 22. Juli 1832 in Schönbrunn bei Wien. Er war 
der einzige Sohn des großen Korſen und der öſterreichiſchen 
Kaiſertocher Marie Luiſe. Bei ſeiner Geburt leuchtete der Stern 


feines, Vaters am hellſten und der kleine „König von Rom, wie 


er damals genannt wurde, ſchien berufen, einſt der Kaiſer von 

Europa zu werden. Aber nach dem Rücktritt ſeines Vaters, 

ſeitdem er ſich Napoleon II. nannte, konnte er keinen ſeiner 

Erbanſprüche durchſetzen. Von unbefriedigtem Ehrgeiz verzehrt, 

verſtarb er im jugendlichen 
a i ſchwindſucht. 

2 7 il 


Am Tiſch neben mir wird's ſtill. „He, du, was ijt mit 
dir? Kein Geld? Hahaha, haſt du Gez er hat kein 
Geld! Ein Straßenſäugling, hahaha! So geh doch klopfen, 
Menſch! 8 

„It ja ſchon zu ſpät!“ 

„Das iſt wahr... Na, komm her, biſt halt heute unſer 
Gaſt. Herr Wirt, eine Bockwurſt!“ 

Ein alter, betrunkener Kunde, grauhaarig, ſchmutzig, 
ebgeriljen, kommt torkelnd auf mich zu, nimmt mich unter 
dem Arm und führt mich zum Tiſch. „Jawohl, hehe, unſer 
s- hup — unſer Gaſt. 
kommſt du?“ ö 

„Na, ſo rundherum, durch die halbe Welt.“ 

Es beginnt das übliche Frage⸗ und Antwortſpiel. Sie 
kennen alls Herbergen und alle Herbergsväter Deutſchlands 
und nehmen persönlichen Anteil an ihrem Schickſal. Sie 


wollen wiſſen, ob in Andernach am Rhein noch immer jo 
viele Wanzen ſeien und ob die Frau des Kyritzer Wirtes 


noch immer ſo viele Prügel bekomme und ob die Tochter 
es Rothenburgers noch immer ſo ſpröde ſei und jo fromme 
Ge präche führe, und mitten im Erzählen wird die Bockwurſt 
aufgetragen. 1 

Eins, zwei, drei, weg iſt die Bockwurſt. 

„Junge, du biſt ja halb verhungert“, ſagt ein junger 
Berliner. Er ſpielt dort irgendeine Führerrolle und iſt der 
einzige, der mit einem gewiſſen Anſtand gekleidet iſt. „Noch 
eine Bockwurſt, Herr Wirt, und ein kleines Bier.“ 

ges Kuckuck, wie wird mir warm! f 

So eine Wurſt und ein kleines Bier ſind unter gewiſſen 
Imfänden eine nicht zu verachtende Medizin. Mo find alle 
12 3 ragen hin und meine Mißlaune? Und die Müdig⸗ 
— ? Pfufſch. Ich bin ein König unter Königen. In mir 

rodelts und jodelts und ſingts, und auf einmal geht mir 
der Mund über, und ich beginne zu ſingen. Ein Kundenlied, 
lawohl, ein ganz echtes, unverfälſchtes. 0 

Dieſes Kundenlied hat aber ſeine eigene Geſchichte. 

Es war in Münſter, im Kolpinghaus, dem katholiſchen 
Geſellenheim, das ſich ganz draußen befindet, wo einige 
Haſſen weiter die ſchnurgerade Chauſſee nach Weſel führt. 

ſind wir Zugereiſten eines Nachts in den Betten gelegen 
und haben vor uns hingedöſt. Der eine dachte voraus. der 
andere zurück, je nach Charakter und Laune. Da ſagte auf 
einmal einer beim Fenſter. „He, Burſchen“, ſagte er. Wir 
horchten geſpannt. Es iſt ſo ſchön, wenn einer im Finſtern 
ſpricht und man weiß nicht, wer. 

2 3 0 äh! Ich ch 

» muß euch was erzählen. war noch vor vierzehr 
Tagen am Rhein. Da habe ich um Hoarshauſen Fu 
einen alten Kunden getroffen, einen Schmied, der hat 'm 
Schwarzwald einen Tiſchler kennengelernt, und dieſer Tiſch⸗ 
ler Hat ein Lied gedichtet. Aber ich ſage euch Burſchen, das 
Lied iſt ſchon was Feines. Der Schmied hat michs gelehrt. 
Wollt ihrs hören?“ 


Alter von 21 Jahren an Lungen⸗ 


Heute mir, morgen dir. Von wo 


Das Kundenlied en 


Na, ob wir wollen! 4 
„Das Lied geht nach der Melodie: Trink, trink, Brüder⸗ 
lein, trink!“ ſagte der beim Fenſter und begann zu ſingen: 

Und biſt du auf Erden hienieden, 

wie es im Leben oft geht, 

nicht mit deinem Geſchick zufrieden, 

und ärgerſt dich früh und ſpät; 

und ſchmeckt dir zu Haus nicht das Eſſen 

und iſt dir das Denken vergällt, 

dann lerne die Heimat vergeſſen 

und ziehe hinaus in die Welt. 

Walz', walz', Brüderlein walz', 

Hk hinaus in die Melt! 

Malz’, walz', Brüderlein, walz', 
walze, ſolang dir's gefällt! 
Walz' im Süden, walz' im Nord, 
walze von Ort zu Ort! 


Und biſt du ein richtiger Kunde, 
verſtehſt durch das Leben zu gehn, 
und hat dich bei deiner Runde 
die Polizei mal gelehn, 
dann tut fie ſich deiner erbarmen, 
und du biſt der Sorgen befreit, 
denn ſie hat Mitleid mit den Armen 
und du haſt drei vg Zeit, 
Brumm', brumm', Brüderlein, brumm', 
mach' dir als Kunde nichts draus! 
Brumm', brumm', Brüderlein, brumm', 
du kommſt doch wieder mal 'raus! 
Von morgens bis abends ertönt dein Gebrumm, 
dann ſind die drei Tage herum. IF 
Und kehrſt du dann wieder zur Heimat 
zurück ganz munter und friſch 
und ſtreckſt die ermüdeten Glieder 
unter der Mutter ihr'n Tiſch; 
erzählſt im Familienkreiſe, 
wonach du haſt redlich geſtrebt, . 
und auf welche Art und Weiſe 
du haſt ohne Geld gelebt. : 
Fein, fein, Brüderlein, fein t 
‚rein war das Leben in der Fremd’! ; 
Fein, fein, Brüderlein, fein, i 
wenn auch zerriſſen Hoſe und Hemd! 
Man kennt keine Sorgen, vergißt alles Leid, 
es war eine herrliche Zeit! e 
Oho, dener Martin, was war das für ein Lied! Das 
packte einen jeden von uns irgendwo an einem Zipfel ſeiner 
Seele. Wir, die noch unendlich weit von der Heimat waren, 
waren beſonders ergriffen von der letzten Strophe, wo vom 
milienkreis die Rede iſt; und die andern, die in wenigen 
Tagen zu Hauſe waren, waren von der Stelle ergriffen, wo 
ihnen ans Herz gelegt wird, die Heimat zu vergeſſen. Und 
die Strophe mit dem Walzen .. und die mit dem Brummen 
.. Herrgott, das haben wir doch alles mitgemacht! Jawohl, 
der Tiſchler ſoll leben! Sing nochmal das Lied, du beim 
Fenſter! ! 
Es verging keine halbe Stunde und wir ſangen es alle. 


Aus den andern Schlafſälen kamen verſchlafene Geſichter“ 
herüber, hörten eine Weile zu und Tan 


gen mit. Heiſſa, wie 
dröhnte das weit durch die Stadt! Die e des 
Heimes kommt herein: „Was iſt denn das für ein Lärm? 
Nachtruhe!“ Fünf Minuten ſpäter — wo iſt die Wache? 
Ach, die iſt ja im Zimmer und ſingt das Kundenlied. 
Halt, Leute, was wollte ich erzählen? Richtig, wir ſitzen 
in der Hanauer Herberge und ich ſinge das Lied. Und alle 
die ſonderbaren Geſtalten hören mir offenen Mundes zu. 
Und wie ich fertig bin, iſt's mäuschenſtill. Hätte es ihnen 
bloß gefallen, dann hätten ſie einen Rieſenlärm gemacht und 
mit den Gläsern angeſtoßen. Es muß ihnen aber verflucht 
gut gefallen haben, daß ſie ſo ſtill find. In einer Ecke ſitzt 
einer, mit einem durchlöcherten Hut auf dem Kopfe. Der 
ſpuckt aus, ſpuckt noch einmal aus und gag: „Du, Oeſter⸗ 
reicher, das mußt du mir aufſchreiben, das.“ 

Plötzlich ett der Berliner auf und ruft: „Leute, det 
Lied is knorke! Jebt acht, dem Manne muß jeholfen werden! 
Junge, wir werden deine Finanzen in Ordnung bringen. 
Wirf dir dein Felleiſen aufn Rilcken und komm mit uns. 
Ich will Dünnſchiß heißen, wenn du nicht als reicher Mann 
zurückkommſt.“ 

Er tuſchelte etwas mit zwei andern Männern, und dann 
91895 wir zu viert auf die Straße. „Wo gehen wir denn 

in?“ frage ich ihn. „Wir gehen ſchallern!““ N 
Aha, das iſt was Neues. Das habe ich noch nie gemacht. 
Schallern kommt von Schall und heißt ſoviel wie: Singen. 
aber für Geld, nicht etwa zum Vergnügen, wohlgemerkt. 

Schon ſind wir bei der „Weißen Roſe“. Die zwei gehen 
hinein, der Berliner und ich bleiben draußen. Wozu? 
„Wirſt du ſchon ſehen“, jagt der Berliner, 


15 Es vergehen einige Minuten. In den Füßen wirds 
alt. 

„So, jetzt iſts Zeit“, ſagt er. Wir kommen in die über⸗ 
füllte Wirtsſtube. „Meine hochverehrten Damen und 
Herren!“ ruft der Berliner. „Mein Kollege, ein Geſangs⸗ 
künſtler, ſoll in Wien ein Engagement antreten, iſt aber 
ſeiner Barſchaft beſtohlen worden und will ſich durch Gr: 
ſangsvorträge das Fahrgeld verdienen. Da wir wiſſen, daß 
945 es hier mit einem kunſtliebenden Publikum zu tun 

en e ; 


„Nichts da“, jagt der Wirt, „ich dulde hier keine 
Komödianten“. . a 

„Da haben Sie uns zu fragen!“ ſchreien hinten ein 
paar Gäſte, „das haben wir zu beſtimmen! Bravo, bravo! 
ſing uns nur was!“ 

Ich ſchaue Hin... jo etwas! Das find ja die zwei Kun⸗ 
den aus der Herberge! And während ich nun das Kunden⸗ 
lied ſinge, machen ſie fortwährend Stimmung für mich und 
wie ich fertig bin, kommen ſie auf mich zu und legen mir 
jeder eine halbe Mark in den Teller. Oh, ſie kennen ſich 
aus, die Kerle. Wenn der Kleinbürger eine halbe Mark im, 
Teller ſieht, will er ſich nicht lumpen laſſen und wirft auch 
eine halbe Mark hinein. Oder doch zumindeſt zwanzig 
Pfennig. 
finden. Es gibt keine größere Schmach für den Fechter, als 
viel „Schwarzes“ in der Taſche zu haben. Das find nämlich 
die dunklen Ein⸗ und Zweipfennigſtücke. Er wird dann zum 
Spott ſeiner geſchickteren Kollegen. N 

Wir ziehen ſo von einem Wirtshaus zum andern. 
Meine Taſche wird immer voller. und die beiden „Gäste“ 
werden immer beſoffener. Und als endlich in ihren Bauch 
und in meine Taſche nichts mehr hineingeht, kehren wir 
aut Herberge zurück. Ich zähle das Geld, es find dreißi 
Mark! Seht in ich natürlich der Held des Abends. Ich 
bewirte die Leute mit Bier und Zigaretten, zuletzt bleibt 
mir allerdings nicht viel übrig — aber es reicht dach für 
ein paar Tage und dann kommt wieder ein Zufall und hilft 
mir über das Aergſte hinweg. b 5 


Arbeiterſang und Nazi 


Die Hakenkreuzwelle hat auch in der ſogenannten gei⸗ 
ſtigen Welt Verheerungen angerichtet. Nicht nur, daß Pro⸗ 
feſſoren und Studenten gemeinſam mit Prinzen und Schwer⸗ 
induſtriellen, mit Großgrundbeſitzern und Fememördern an 
einem Strang ziehen — auch die bürgerliche Muſikwerk will 
nicht zurückſtehen. Die Zeitung des Berliner bürgerlichen 
Sängerbundes brachte eine Betrachtung über proletariſche 
Muſik aus dem ruſſiſchen Staatsverlag. Sie weiß nichts 
weiter zu empfehlen, als Notverordnungen gegen eine Muſik, 
die dem Bürgertum nicht gefällt: „Wo bleibt hier die An⸗ 
wendung von Notverordnungen um eine Ausbreitung der⸗ 
artiger Hetzprodukte in Deutſchland zu verhindern? Das 
erwachende Deutſchland wird einer derartigen planmäßigen 
Vorſeuchung mit marxiſtiſcher Muſik ſchon die gebührende 
Antwort erteilen.“ Kurz darauf erfolgte das Verbot von 
Eisler⸗Chören aus dem Verlag der Univerjal-Edition. Eine 
Gegenaktion führte zwar zur Aufhebung der Beſchlagnahme, 
eee e bürgerlichen Sänger jedoch beſteht 
welter. Vom „Sblidatftäts ed“ Eislers ſagt die deutſche 
Säüngerzeitung: „Abfall degenerterker und talentloſer Ge⸗ 
hirne, beſtehend auf Klaſſenverhetzung, Proletariatsverherr⸗ 
lichung, Plattheit und Dummheit.“ Dieſe Hakenkreuzſänger 
ſehen in allem, was proletariſch iſt, was ihnen nicht in 
ihre ſpießeriſche Gemütlichkeit paßt, „Herbeiführung des 
Bürgerkrieges“. Der Nazigeiſt hat aller verwirrt! 

Auch bei dem Komponiſten Richard Trunk kann man 
zu einer ähnlichen Schlußfolgerung kommen. Trunk war 
einmal Gründer und Ehrendirigent des Frauenchores im 
Münchener Volkschox. Jetzt hat er ſich zu einem neuen Glau⸗ 
bensbekenntnis entſchloſſen: „Ich glaube an Adolf Hitler! 
Er iſt vom Schicksal berufen, Deutſchland wieder einig, frei 
und glücklich zu machen.“ Weil ſich andersdenkende Menſchen 
gegen eine ſolche Glaubenswandlung wenden, ſieht ſich die 
Zeitung des Berliner Sängerbundes veranlaßt, daß Herr 
Trunk von der marxiſtiſchen Preſſe mit Schmutz beworfen. 
wird“. Die „Tonkunſt“ beendet ihre Nazibetrachtungen mit 
dem echten Hitler⸗Wort: „Auch das wird einmal anders 
werden.“ Wir hoffen auch, daß es einmal anders wird. 
Aber beſtimmt nicht im Sinne der mit dem Hakenkreuz ver⸗ 
bundenen bürgerlichen Sänger. — Immer wieder dasſelbe 
Bild: man predigt „Volksgemeinſchaft“ und prügelt das 
Proletariat. Man regt ſich auf über Klaſſenpolitit und 
führt ſelbſt den bürgerlichen Klaſſenkampf. Man redet über 
die notwendige geiſtige Erneuerung im „chriſtlich⸗gläubigen 
Sinne“ und reiht ſich geiſtig ein in die Schlammflut des 
Faſchismus. Wann werden Arbeiterſänger aus den Hand⸗ 
lungen des Bürgertums die Schlußfolgerungen ziehen und 
uch gänzlich von allen bürgerlichen Verbänden loslöſen? 


Grundſteinlegung zur neuen deutſchen Volksſchule in Belgrad 


In der jugoſlawiſchen 8 
nahmen der deutſche Gefandte v. Haſſel (X) 
deutſchen Kolonie 


uptitadt fand die Grundſteinlegung zu einer neuen deutſchen Velksſchule ſtatt. An dem feierlichen At 
und der öſterreichiſche Geſandte v. 


Ploeniß (XX) ſowie der Führer der 
in Belgrad teil. 9 N 1 


„Schwarzes“ wirſt du dann nicht in der Taſche 


Die kommende Regierungstoalition 
ER in Heſſen 
Bor der Einigung zwiſchen Zentrum und Nationalſozialiſten? 
Darmſtadt. Aus zuerverläſſiger Quelle erfährt die Tele⸗ 
graphen⸗Anion, daß die Verhandlungen zwiſchen Zen⸗ 
trum und Nationalſozialiſten über die Bildung einer 
Regierungskoalition in Heſſen ſoweit gediehen ſind, daß man 
mit einem Zuſtandekommen in den nächſten 
Tagen rechnen kann. Es handelt ſich im weſentlichen 
darum, ob für den 2. Miniſterpoſten das Zentrum einen Par⸗ 
teiangehörigen oder einen Fachbeamten in Vorſchlag bringen 
wird. Hierüber ſchweben noch Verhandlungen mit der Reichs: 
leitung des Zentrums. Die Wahl des Landtagspräſidenten 
Profeſſor Dr. Werner zum Staatspräſidenten dürfte dem⸗ 
nach nicht mehr zweifelhaft ſein. 


Multimillionär Gilette geſtorben 

Neuyork. Der Erfinder des bekannten Rafierapparates Gi⸗ 
lett, der Multimillionär King Gilette, iſt auf ſeiner 
Nanch Calbaſas in Kalifornien im Alter von 77 Jahren 
geſtorben. 


Dampfkeſſelexploſion 
auf einem Berliner Ausflugsdampfer 
4 Tote, 11 Schwer⸗ und zahlreiche Leichtverletzte. 

Berlin. Am Sonntag vormittag gegen 9 Uhr ereignete 
ich auf einem Ausflugsdampfer der Reederei Roloff 
am Charlottenburger Ufer ein ſchweres Unglück. Auf dem 
Dampfer, der an der Caprivi-Brüde angelegt hatte, um 
Fahrgäſte für eine Fahrt nach den Havelſeen aufzunehmen, 
explodierte aus noch unbekannter Urſache der Dampfkeſſel. 
Von den an Bord befindlichen 90 Ausflüglern wurden 
35 verletzt, darunter 14 ſchwer. Bei den Verletzungen 
handelt es ſich größtenteils um Verbrühungen. Der Heizer 
trug ſo ſchwere Verwundungen davon, daß er bald nach ſeiner 
Ueberführung ins Krankenhaus verſtarb. Von den Schwer⸗ 

verletzten ſind inzwiſchen noch drei verſchieden. 

Schon drei Minuten nach dem Unglück war der erſte 
Feuerlöſchzug an der Unglücksſtelle, jo daß den Verletzten 
fehr bald Hilfe zuteil wurde. Feuerwehr und Polizei holten 
die Verwundeten von dem Dampfer herunter und brachten 
ſie in das in der Nähe befindliche Krankenhaus bezw. zu 
den Unfallſtationen. 14 Verletzte mußten im Krankenhaus 
bleiben. Die übrigen konnten nach ärztlicher Hilfeleiſtung 
ihre Wohnungen aufſuchen. 


— 


Vermiſchte Nachrichten 


Bebel geht ſpazieren. N 
In ſeinem Buch „Aus meinem Leben“ erzählt Bebel ein 
heiteres Erlebnis mit der Polizei. 

„Ich reiſte“, ſo ſchreibt er, „nach Mittweida hinüber, 
unſeren dortigen Genoſſen einen Beſuch zu machen. Als ich auf 
dem Bahnhof in Mittweida ankam, wurde mir ein doppelter 
Empfang bereitet. Es wartete mich eine Anzahl Parteigenoſſen, 
und, hinter dieſen ſtehend, ein Aufgebot von Polizei, mit dem 
Stadtoberhaupt, dem Bürgermeiſter Keubler in höchſteigener 
Perſon an der Spitze. Dieſer Empfang ſtimmte mich gleich ſeht 
heiter. Ich machte alſo meinen Parteigenoſſen den Vorſchlag, 
ftatt in ein Lokal einzutreten, auf der Hauptſtraße Mittweidas 
auf und ab zu ſpazieren, wobei ich ihnen allerlei erzählen wolle. 
Gedacht, getan. Der Spaziergang begann. Hinter uns in 
mäßiger Entfernung Bürgermeiſter und Polizei im Gefolge. In 
wenigen Minuten hatte ſich ein großer Menſchenhaufen ange⸗ 


5 Johann Kowoll;: für den geſamten Inhalt 

‚und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 

Verlag und Druck: VITA”, naktad drukarski, Sp. 2 
ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Schriftleitung: 


um 


„Verſailles bleibt!“ ſagt Herriot 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot hat in Laufanne 
die Forderung der Deutſchen nach Streichung der Unterdrückungs⸗ 
beſtimmungen aus dem Verſailler Vertrag abgelehnt. 


ſammelt, aus deſſen Mitte dem Bürgermeiſter und der Polizei 
allerlei humorvolle Bemerkungen zugerufen wurden. Alles 
lachte. Voller Verlegenheit zog ſich der Bürgermeijter in ein 
Haus zurück und ließ ſeinen Untergebenen den Befehl zukommen, 
ſich zu entfernen.“ 


Die Barbarei der Todesſtrafe. 

Zum Kampfe gegen die Todesſtrafe, der auch in England 
gegenwärtig geführt wird, weiſt man dort hin auf Zeilen, die 
der berühmte engliſche Romandichter Thackeray im Jahre 1840 
ſchrieb, als er der Vollſtreckung eines Todesurteils durch Hängen 
am Galgen beigewohnt hatte. Thackeray ſchreibt: 

„Es war am 14. Juli, und ich muß feſtſtellen, daß dieſe 
Schlächterei auf mich einen ſo tiefen Eindruck gemacht hat, daß 
ich ſtändig das Geſicht des Mannes vor Augen habe; daß ich Mr. 
Kenneth (den Henker) ſehe, wie er mit vergnügter Miene den 
Strick aus der Taſche zieht; daß ich mich beſchämt und ernie⸗ 
drigt fühle wegen der brutalen Neugier, die mich zu dieſem 
gräßlichen Schauspiel hingeführt hatte, und daß ich den all: 
mächtigen Gott bitte, zu bewirken, daß dieſe entſetzliche Sünde 
bei uns endet und unſer Land von Blut gereinigt wird.“ 

Wie lange wird es noch dauern, bis dieſe Bitte Thackerays 
bei der ganzen auf ihre Ziviliſation ſo ſtolzen Menſchheit ihre 
Erfüllung finden wird?! 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408.7 


12,20: und 15,10: Schallplatten. 
18,20: Tanzmuſik. 20: Konzert. 


17: Sinfonie⸗ 


Dienstag. . 


konzert. 

platten. 
Warſchau — Welle 1411,8 

12,45: Schallplatten. 15,10: Verſchiedenes. 17: 

Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: Ver⸗ 

ſchiedenes. 20: Konzert. 22,55: Feuilleton. 21,50: 

Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportmachrichten. 


Dienstag. 


ßleiwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 


Dienstag, den 12. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 11,50: Konzert. 13,05: Schall⸗ 
platten. 15,40: Das Deutſche Muſeum. 16: Kinder⸗ 
funk. 16,30: Lieder. 17: Konzert. 17,30: Landw. Preis⸗ 


bericht und Das Buch des Tages. 17,50; Die Schleſiſchen 
Monatshefte im Juli. 18,10: Das wird Sie intereſſieren. 
18,50: Stunde der Frau. 19,10: Schallplatten. 19,40: 
Wetter und Probleme des Luftverkehrs. 20,10: „Ilſebill“. 
22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,50: Tagesfragen 
des Sports. 23,10: Funkbriefkaſten. 


Berſammlungskalender 5 


Maſchiniſten und Heizer. 
Mitgliederverſammlungen. 
Friedenshütte. Dienstag, den 12. Juli, bei Smiatek, um 
5 Uhr nachmittags. 
Schwientochlowitz. Donnerstag, den 14. Juli, bei Neimwert, 


um 5 Uhr nachmittags. 


Bismarckhütte. Freitag, den 15. Juli, bei Brzezina, um 
5 Uhr nachmittags. Fi 
Königshütte. Sonnabend, den 16. Juli, im Volkshaus, um 


5 Uhr nachmittags. N 

Die Kollegen werden darauf aufmerkſam gemacht, mit ihrem 
Mitgliedsbuch zu erſcheinen, da ohne Buch kein Zutritt gewährt 
werden kann. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 

17. Juli: Lawek. Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
Führer Götze. Fahrtſpeſen 1,30 Zloty für Rückfahrt ad 
Koſtow mitnehmen. 

24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 

31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Anterhaltungsabenden beſprochen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Ausfahrten im Monat Juli 1932. 
Sonntag, den 24. Juli: Botaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. 
Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


1 
Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

An alle Mitgieder des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige Generalverſammlung des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung wird, nach den Satzungen § 7, für den 17. Juli, 
vormittags 310 Uhr, nach dem Volkshausſaal, Königshütte, 
eingeladen. 

Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Berichte: a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) der 
Reviſoren. 

2. Neuwahlen des Vorſtandes. 

3. Anträge. 

Die Delegierten werden nach den Satzungen gewählt. Der 
Vorſitzende und Kaſſierer der Ortsgruppe des Bundes für Ar⸗ 
3 als e ee er 

ie ände der ein, ultu „ wie die ſtã 
der Gewer 5 ften, der Bezlteteaueſchuß En der Börse de 
Bezirksparteileitung, nehmen als Gäſte teil. 
Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Abmarſch 


Botaniſcher Ausflug. Der Bund für Arbeiterbildung 
Ortsgr. Krol.⸗Huta, veranſtaltet am Sonntag, den 24. Juli. 
einen botaniſchen Ausflug nach dem Jamnatal, unter fachmän⸗ 
niſcher Leitung des Herrn Boeſe⸗Katowice. Da wir annehmen, 
daß auch viele ältere Genoſſen und Genoſſinnen an dieſem eil⸗ 
nehmen wollen, beabſichtigen wir, einen Rollwagen zu beſtellen. 
Die Reflektanten hierzu müſſen ſich in der Bibliothek des B. f. 
Arb.⸗Bildung bis zum 16. d. Mts. melden. Späterkommende 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 


— 
NEUAUSGABE 


Soeben erschien die neue Fassung des 
‚Stempelgesetzes, bearbeitet von, 


Steuersyndikus H. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 
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